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Die ergebnisloſe Ratstagung
Alles vertagt

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Genf, 17. Juni. Der Völkerbundsrat hat heute ſeine Tagung

beendet, die ſich durch eine mehr als übliche Zahl von Vertagungs-
beſchlüſſen ausgezeichnet hat. Die heute abgebrochene Ratstagung
dürfte damit allerdings keine Ausnahme bilden. Die diesmaligen
Ergebniſſe müſſen als wenig befriedigend bezeichnet werden. Die
Regelung der Beziehungen zwiſchen dem Memelgebiet und Litauen
hat ſich außerhalb der Ratstagung abgeſpielt, während der Völker-
bundsrat nur den Rahmen für die formale Zuſage des litauiſchen
Miniſterpräſidenten über die künftige Einhaltung der Memel-
konvention abgab. Es bleibt vorläufig abzuwarten, ob die Zuſage
des litauiſchen Miniſterpräſidenten auch von der litauiſchen Re
gierung eingehalten wird. Eine Gewähr hierfür dürfte unter Be
rückſichtigung der Handhabung der Regierungsgeſchäfte in Kowno
noch kaum vorhanden ſein. Jn jedem Falle wird man in Zukunft
in Deutſchland ſorgfältig über die Handhabung der Memel-
konvention zu wachen haben.

Die Behandlung der Danziger Frage im Rat wird als ganz
unbefriedbigend angeſehen werden. Jm Laufe der langen Ge
ſchäftsordnungsdebatte in der heutigen Ratsſitzung trat offen zu
tage, daß von ſeiten Danzigs bereits ſeit Wochen mit aller Ent
ſchiedenheit auf die Herbeiführung einer materiellen Entſcheidung
des Völkerbundsrates gedrängt worden war. Dennoch hat dieſer
in allen Fragen von größerer politiſcher Bedeutung die Ent
ſcheidung vertagt, eine Methode, die nur das Preſtige und die Be
deutung des Völkerbundes vermindern dürfte. Es lag tatſächlich
nicht die geringſte Veranlaſſung vor, eine Entſcheidung, über die
bereits zehnmal vor dem Völkerbundsrat verhandelt wurde, wieder
zu vertagen. Der Tatbeſtand war ſämtlichen maßgebenden Mit

liedern des Rates hinlänglich bekannt. Trotz des ſehr ernſtenKinweiſes des Danziger Senatspräſidenten auf die große Gefahr,

die nach den Erfahrungen von Krakau in der polniſchen Munitions-
lagerung innerhalb des Danziger Stadtgebietes für das Leben
und Eigentum der Danziger Bevölkerung vorhanden ſei, hat der
Völkerbundsrat in keiner Weiſe dieſer Sachlage Rechnung ge
re Wahrſcheinlich dürften hierbei politiſche Erwägungen ent-
ſ d mitgewirkt haben. Das Jntereſſe Engländs an Polen
dürfte mit den Ausſchlag gegeben haben. Die heutige Ent
cheidung iſt in jedem Falle außerordentlich zu bedauern. Die
nträge Streſemanns und des Senatspräſtdenten Sahm gingen

dahin, die frühere Regelung wieder einzuführen, den Danziger
Behörden die Möglichkeit einer Kontrolle der auf der Weſternplatte
lagernden polniſchen Munition zu verſchaffen. Durch die ſehr
geſchickte Leitung der Verhandlungen durch den engliſchen Außen-
miniſter Chamberlain wurden dieſe Anträge nicht zur Diskuſſion
geſtellt und damit abgelehnt. Auch die Danzig aus wirtſchaftlichen
Gründen beſonders intereſſierende Frage der Beſchränkung des
Flugzeugbaues iſt ohne irgend welche Gründe auf die September
r vertagt worden. Ebenſo vertagte der Völkerbundsrat den
ungariſch rumäniſchen Konflikt auf die Septembertagung. Auch
hier handelt es ſich um Fragen von größerer politiſcher Bedeutung,
denen der Völkerbundsrat während der abgelaufenen Ratstagung
iemlick zatlos gegenüber geſtanden hat. Jmmer wieder zeigt es
ch, o 9 das notwendige Verantwortungsgefühl und der

ernſ Wille, die Verantwortung auf ſich zu nehmen, im Völker
buaderat nicht zu finden iſt. Als einziges praktiſches Ergebnis
dürft lediglich der Beſchluß des Völkerbundsrates zu erwähnen
ſein, Deutſchland einen Sitz in der Mandatskommiſſion des
Völkerbundes einzuräumen. Jedoch wird auch hier die formelle
Entſcheidung erſt in der Septembertagung des Rates fallen. Die
Bedeutung einer Beteiligung Deutſchlands an der Mandats-
kommiſſion dürfte allerdings kaum allzu hoch eingeſchätzt ſein, da
Deutſchland weder über ein Mandatsgebiet verfügt, und wohl
kaum in abſehbarer Zeit mit der Einräumung eines Mandats
gebietes wird rechnen können. Eine große Anzahl von Einzel-
fragen, wie die Mobiliſierung des Völkerbundes bei Kriegsgefahr,
finanzielle Unterſtützung der angegriffenen Staaten, eine Frage,
die bezeichnenderweiſe von der finnländiſchen Regierung und an
deren Nachbarn Rußlands angeſchnitten worden iſt, verfielen eben
r einer Vertagung auf den September. Nur der Bericht über

ie Weltwirtſchaftskonferenz gab Gelegenheit zu einer etwas leb
hafteren Ausſprache. Der ſehr eingehende und ſehr optimiſtiſche
Bericht Streſemanns fand naturgemäß allgemein großen Beifall
und führte zu einer großen Zahl von Hinweiſen auf die Ver-
dienſte, die ſich der Völkerbundsrat auf dieſem Gebiete erworben
habe. Allerdings mußte die Frage, wie die vielfach ſehr theoreti-
ſchen Beſchlüſſe der Weltwirtſchaftskonferenz in die Praxis um
geſest werden ſollen, gleichfalls auf den September vertagt wer

n, da auch ſie dem Völkerbundsrat noch erhebliche Sorgen be-
reitet. Es handelt ſich hierbei um den Organismus, dem die
Durchführung der Beſchlüſſe der Konferenz übertragen werden
ſoll. Bereits ſeit geraumer Zeit geht über die Zuſammenſetzung
dieſer künftigen Organiſation ein ſehr lebhafter Kampf hinter den
Kuliſſen vor ſich, und zwar darum, ob in ihr neben Vertretern der

en auch Vertreter der wirtſchaftlichen Verbände und derArbeiter ren ſollen.

Die Debatte über den Bericht der vorbereitenden Abrüſtungs-
kommiſſion verlief in ſehr peſſimiſtiſchem Tone. Entgegen der Dar
ſtellung Paul-Boncours über die erheblichen Fortſchritte der
letzten Tagung der Abrüſtungskommiſſion auf dem Wege zur all
gemeinen Abrüſtung wies Dr. Streſemann mit großem Ernſt auf
die grundlegenden Gegenſätze hin, die in Europa hinſichtlich der
Abrüſtung noch beſtänden.

Der wie immer in Genf während der Tagung ſtattfindende
Meinungsaustauſch hat ſich diesmal im Rahmen einer Konferenz
der Mitgliedsſtaaten der Botſchafterkonferenz mit Deutſchland ab-
geſpielt. Es ſcheint, als ob die Abſicht beſteht, dieſe erweiterte
neue Form in Zukunft beizubehalten, wohl als Baſis der von den

Großmächten erſtrebten Vereinheitlichung der Politik gegen
Sowjetrußland. Das ruſſiſche Problem bildete in beinahe aus
ſchließlicher Weiſe den Hintergrund aller Erörterungen und der
Beſprechungen der Außenminiſter. Trotz aller in Paris, London
und Berlin gegebenen offiziellen und offiziöſen Dementis, nach
denen von einem Zuſammenſchluß der Weſtmächte gegenüber
Sowjetrußland nicht die Rede ſein könne, darf doch wohl ange-
nommen werden, daß durch die planmäßige Methode der engliſchen
auswärtigen Politik in den abgelaufenen Genfer Beratungen zum
mindeſten die Atmoſphäre für einen europäiſchen Zuſammenſchluß
gegenüber der kommuniſtiſchen Propaganda der dritten Jnter-
nationale geſchaffen worden iſt.

Jn den beiden Deutſchland unmittelbar berührenden re
der Verringernng der Rheinlandtruppen und der Kontrolle der
zerſtörten Oſtfeſtungen wurde jedenfalls zunächſt kein praktiſches
Ergebnis erzielt, obwohl gleich zu Beginn der Ratstagung von
engliſcher und franzöſiſcher Seite unterſchiedslos erklärt wurde,
daß eine prinzipielle Einigung erzielt ſei, daß die Durchführung
der Kontrolle einem neutralen Offizier übertragen werden ſolle
und daß man ſich über die Verringerung der Rheinlandtruppen
gleichfalls grundſätzlich einig geworden ſei. Man diskutiere gegen
wärtig nur noch über die Zahl der Truppenherabſetzung.

Heute Zuſammenkunft Streſemann-
Chamberlain

Berlin, 18. Juni. Nach einer Genfer Meldung der
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ werden der deutſche und der
engliſche Außenminiſter heute vormittag um zehn Uhr eine
Beſprechung haben.

Die Kbreiſe der Genfer Delegierten
Genf, 17. Juni. Jm Laufe des heutigen Abends haben bereits

zahlreiche Völkerbundsdelegierte Genf verlaſſen. Auch Paul-
Boncour fährt heute abend nach Paris zurück. Dr. Streſe-
mann dagegen verhleibt noch zu einigen Beſprechungen in Genf
und reiſt erſt am Sonntag vormittag nach Berlin ab, um dort am
Montag vormittag einzutreffen. Auf Wunſch Dr. Streſemanns
wird das Kabinett noch im Laufe des Montags ſeinen
Genfer Bericht entgegennehmen.

Der Völkerbundsrat wird am 1. September in Genf wieder
zuſammentreten. Die Völkerbunds Verſammlung wird zum

5. September einberufen. g
Die deutſche Delegation zum

Konferenzende
Genf, 17. Juni. Von Seiten der deutſchen Delegation wird

heute nochmals nachdrücklichſt allen Preſſemeldungen entgegen
getreten, nach denen in Genf über eine antiruſſiſche Ein-
heitsfront geſprochen worden wäre. Zu der Herabſetzung
der Beſatzungstruppen und der Kontrolle der Oſtſchleifungen wird
erklärt, daß eine endgültige Regelung zurzeit noch nicht ſoweit
erzielt werden konnte, um darüber etwas Abſchließendes ſagen
zu können. Zur Diskutierung dieſer Fragen wird ſich in nächſter
Zeit noch Gelegenheit in Berlin bieten. Man dürfe jedoch an-
nehmen, daß die Frage der Oſtbefeſtigungen endgültig geregelt
werden könne. Es wird weiter mitgeteilt, daß während der
Tagung eine Beratung der Beſatzungsverminde-
rung vorgeſehen war, die infolge Briands frühzeitiger Ab-
reiſe nicht mehr ſtattfinden konnte.

Artikel 16
Paris, 16. Juni. Jm „Matin“ gibt Jules Sauerwein

der Meinung Ausdruck, die diplomatiſchen Beſprechungen in Genf
über den VBolſchewismus ſeien nicht ergebnislos geweſen. Deutſch
land habe dank der Vorbehalte gegenüber Artikel 16 des Völker-
bundspaktes das Recht, ſelbſt im Falle eines Krieges des Völker
bundes den Durchgang oder die Beſetzung ſeines Gebietes zu
verweigern. Von dieſem Verhalten könne es Gebrauch machen oder
nicht, ſo daß bei der Annahme eines ruſſiſchen Angriffs gegen
Polen Deutſchland die Völkerbundsaktion beträchtlich unterſtützen
oder hindern könne durch die Politik, die es führen werde.
Frankreich ſei in erſter Linie an einer ſo brennenden Frage
intereſſiert. Es ſei gezwungen, militäriſch zu intervenleren,
wenn Deutſchland Polen angreife und Polen zu unterſtützen,
wenn es von den Sowjets angegriffen würde. Darum habe
Frankreich ein vitales Intereſſe daran, von vornherein die Haltung
Deutſchlands zu kennen. Seine Politik bei der Durchführung des
Verſailler Vertrages würde in weitgehendem Maße durch die
Verhandlungen beeinflußt, die bevorſtänden.

Chamberlain iſt zufrieden
Berlin, 18. Juni. Die Morgenblätter geben ein Jnterview

des Genfer Reuterkorreſpondenten mit dem engliſchen Außen-
miniſter wieder, in dem dieſer auf die Frage, wie es jetzt mit
dem Geiſt von Locarno ſtünde, erklärte, daß ſeit Locarno
eine viel größere Klarheit und Offenheit der Ausſprache eingetreten
ſei. Jn Genf ſei, ſo führte Chamberlain weiter aus, der Locarno
geiſt erheblich geſtärkt worden. Eine nüchterne Er
fahrung erlaube ihm zufrieden mit dem erzielten Fortſchritt
zu ſein. Neue Verpflichtungen ſeien von niemand eingegangen
worden; aber nachdem man ſich ausgeſprochen und ein
beſſeres Verſtändnis für den gegenſeitigen Standpunkt erhalten
habe, dürfe man überzeugt ſein, auf dem Wege zur Beſeitigung
der Schwierigkeiten fortgeſchritten zu ſein.

Verſtändnis für deutſche Jntereſſen haben wir noch nicht ent-
deckt.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 80. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Olto Chiele, Halle Saale

Die engliſche Politik
Paris, 17. Juni. Die heutige Abendpreſſe enthält ſich im

allgemeinen zu der nunmehr beendeten 45. Ratstagung ab
ſchließender Stellungnahme. Am intereſſanteſten iſt vielleicht
die Betrachtung, die die „Jnformation“ den Genfer Verhand
lungen unter der Ueberſchrift „Die Penelope von der Themſe“
widmet. Das Blatt ſchreibt u. a: Die Geſamtberatungen wur
den von den engliſch ruſſiſchen Beziehungen beherrſcht. Die eng
liſche Politik nehme ihre großen Pläne wieder auf. Die Ge
ſchichte wiederholt ſich nicht, aber das diplomatiſche Spiel ändert
kaum die Kombination. Wenn Großbritannien ſeine europäiſche
Hegemonie verteidigen will, braucht es andere Mittel, bedient
ich aber der gleichen Waffen. Früher ſchuf es en Rußlanden öſterreichiſchen Widerſtand oder die javanlſhe Barriere.

Heute ſucht es gegen ein das ſeinen traditionellen
Markt in Aſien wieder aufſucht, neue Gegner. Es glaubt im
Faſchismus einen nützlichen Alliierten gefunden zu haben und
lohnt ihn gern mit dem halberſchloſſenen Balkan. Der Völker
bund unter engliſcher Hilfe geſtaltete ſich allmählich um. Nach
und 224 durchdringt ihn eine andere Atmoſphäre, weniger heil-
am für den Frieden der Welt als für die Ruhe Großbritanniens.

eil Deutſchland und ſein Nachbar nicht mehr den Weg nach
Indien bedrohen, ſchaut Großbritannien zärtlich nach Jtalien.
Deutſchland ſpielt nicht mehr die Rolle wie früher. Die Locarno-
Politik ſtagniere. Die engliſche Politik ſei für Frankreich nütz
lich, aber manchmal auch beunruhigend. Deutſchland gegenüber
bleibe ſie ein Rätſel.

Poincare bei Briand
Paris, 17. Juni. Miniſterpräſident Poincars ſtattete hewte

vormittag Außenminiſter Briand einen längeren Beſuch
ab. Die Unterhaltung der beiden Staatsmänner bezog ſich auf
die Arbeiten des Völkerbundes.

Briand iſt noch immer leidend, doch iſt die Entzündung des
Auges bereits zurückgegangen. Jmmerhin dürfte er ge
zwungen ſein, noch einige Tage das Zimmer zu hüten.

Da die Gefahr der Erörterung der Beſatzungsverminderung
vorbei iſt, geht auch die Entzündung zurück.

Gegen die Propaganda der
Komintern

Genf, 17. Juni. Von gut informierter Seite e der
Vertreter der „T.-U.“, daß in der letzten Konferenz der Sechſer
Mächte am Mittwoch eine längere Ausſprache über die Stellung-
nahme der einzelnen Regierungen zu der kommmuniſtiſchen Pro
paganda der Dritten Jnternationale ſtattgefunden habe. Auf
Wunſch des engliſchen Außenminiſters Chamberlain ſoll hierbei
jeder Teilnehmer der Konferenz den Standpunkt ſeiner Regierung
zu der Abwehr der kommuniſtiſchen Propaganda- Tätigkeit dar-
gelegt haben. Jn der Mittwoch- Konferenz ſoll im großen eine
Einigung dahingehend erzielt worden ſein, daß zunächſt von
einer gemeinſamen programmatiſchen Stellungnahme der ſechs
Mächte zu der kommuniſtiſchen Propaganda der Dritten Jnter
nationale abgeſehen wird. Dagegen ſollen die einzelnen Regie
rungen unverzüglich Schritte bei der Moskauer Regierung unter
nehmen, um auf die Gefahren hinzuweiſen, die eine Fortführung
der kommuniſtiſchen Propaganda in den europäiſchen Ländern für
die Aufrechterhaltung normaler Beziehungen mit Sowjetrußland
haben würde. Es ſoll ferner eine Einigung dahin erzielt worden
ſein, daß auf der nächſten Septemtertagung des Völkerbundsrates
eine gemeinſame Erörterung der weiteren Schritte zwiſchen den
Mächten über die Bekämpfung der kommuniſtiſchen Propaganda
ſtattfinden ſoll, falls bis dahin nicht eine grundlegende Aenderung
in der bisherigen kommuniſtiſchen Propagandatätigkeit der Dritten
Internationale eingetreten ſei.

Vandervelde dementiert die anti-
ruſſiſchen Einheitsfrontgerüchte

Berlin, 18. Juni. Der „Vorwärts“ veröffentlicht eine Unter
redung mit dem belgiſchen Außenminiſter, in der dieſer alle Ge
rüchte über die angebliche Kampffront gegen Rußland
als den Tatſachen ſchroff widerſprechend bezeichnete.
Der engliſche Außenminiſter Chamberlain hat unumwunden er-
klärt, daß ſeine Regierung nicht daran denke, die anderen
Staaten Europas aufzufordern, nun auch die Beziehungen zu Ruß-
land abzubrechen. Der deutſche Außenminiſter Dr. Streſe
mann hat nicht minder unzweideutig darauf hingewieſen, daß
es Deutſchlands Wunſch ſei, ſeine Beziehungen zu Ruß-
land aufrecht zu erhalten und auszubauen. Dazu
habe Chamberlain bemerkt, er hoffe, Deutſchland werde damit mehr
Glück haben als England. Briand habe betont, daß es ſicherlich ein
ſchwerer Jrrtum wäre, etwas zu tun, was die Lage verſchärfen
könne und perſönlich habe er auf das Beſtimmteſte im gleichen
Sinne geſprochen.

Streſemanns Bericht
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.

Berlin, 18. Juni. Nachdem Außenminiſter Dr. Streſemann
mit Chamberlain am Sonnabend vormittag noch kurz konferierte,
was im weſentlichen wohl nur einen formellen Abſchluß der in-
folge von Briands Erkrankung und Abreiſe ſo plötzlich unter
brochenen Verhandlungen bedeuten dürfte, wird der Außen-
miniſter zuſammen mit den übrigen Mitgliedern der Genfer Dele-
gation ſeine Rückreiſe gutem Vernehmen nach ſo einrichten, daß
er ſpäteſtens am Montag vormittag in Berlin iſt. Am Montag
nachmittag tritt das Reichskabinett unter dem Vorſitz des Reichs
präſidenten zuſammen, um den Bericht Dr. Streſemanns über das
Ergebnis der Genfer Verhandlungen entgegenzunehmen. Ob eine
Beſchlußfaſſung des Kabinetts im Anſchluß an die Bericht
erſtattung in Frage kommt, ſcheint noch nicht feſtzuſtehen. Es iſt
aber anzunehmen, daß Dr. Streſemann das Ergebnis der Be



ſprechungen über die Oſtfeſtungsfragen und über die Räumung
zum Anlaß nehmen wird, um fo zunächſt hinſichtlich dieſer

Punkte des Einverſtändniſſes und der Billigung des Reichskabinetts
zu vergewiſſern, um für die parlamentariſche Behandlung der An

legenheit im Reichskabinett eine Rückendeckung zu gewinnen.
s wird von dem Jnhalt der Berichterſtattung abhängen, ob der
eſamte Genfer Fragenkomplex im Zuſammenhang mit denn Erſcheinungen der außenpolitiſchen Lage unmittelbar an
ſchließend daran im Plenum des Reichstags zur Behandlung ge-

iangt. Nähere Feſtſetzungen hierüber dürften erſt nach der Ka
binettsſitzung am Montag zu erwarten ſein.

MächteIntervention in Belgrad
Belgrad, 17. Juni. Jn diplomatiſchen Kreiſen wird dem

heutigen Beſuch des franzöſiſchen Geſandten in
Belgrad, Darde, beim Außenminiſter Dr. Marinkowiſch eine
roße Bedeutung beigemeſſen. Man glaubt, daß durch
ieſen Beſuch Dardes auf Anordnung ſeiner Regierung das

Terrain für eine gemeinſame Jntervention der Mächte in Belgrad
vorbereitet werden ſoll. Dieſer gemeinſame Schritt der Mächte
ſoll ſpäteſtens in ein bis zwei Tagen erfolgen.

Der tſchechiſche Geſandte in Belgrad machte gelegentlich
ſeines heutigen Beſuches bei Dr. Marinkowitſch Mitteilung von
dem Angebot Dr. Beneſchs, im albaniſchſüdſlawiſchen Konflikt
zu vermitteln.

Um den Rücktritt des Kabinetts
Stirbey

Bukareſt, 17. Jum, Nach einer Meldung der „pPolitica“
wäre für Samstag, ſpäteſtens aber Sonntag, die Demiſſion der
Regierung rer und die Bildung einer Regierung Bratianu
unter Teilnahme Lupus und Argetojanus ſowie eines Teiles der

nationalen Vauernpartei unter Führung des Finanzminiſters
Popovici zu erwarten. Dieſes Gerücht wird in liberalen Kreiſen
beſtätigt. Dagegen wird in der gegenwärtigen Regierung Stirbeh
naheſtehenden Kreiſen erklärt, daß über alle dieſe Angelegen-
heiten erſt in fünf oder ſechs Tagen ein abſchließendes Urteil

lich ſein wird. Infolge der zwiſchen den Liberalen und der
nationalen Bauernpartei geführten Verhandlungen ſei es immer-
hin nicht ausgeſchloſſen, daß Stirbey auch nach den Wahlen an
der Spitze eines Koalitionskabinettes bleiben werde. Dies iſt
um ſo bemerkenswerter, da die Liberalen allem Anſchein nach
Stir los werden wollen, dieſer aber von der Nationalen
Bauernpartei unterſtützt wird.

Beratungen des Reichskabinetts
Berlin, 18. Juni. Wie die Morgenblätter zu berichten wiſſen,

ſtanden auf der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung des Reichs
kabinetts, die ſich bis zum Abend hinzog, die Zollnovelle und
die Beſoldungsreform. Nach der „Deutſchen Tageszeitung“
wird in parlamentariſchen Kreiſen angenommen, daß das Kabinett
in der Zollfrage weſentlich zu einem einheitlichen Ergeb-
nis gekommen ſei. Man könne wohl beſtimmt erwarten, daß als
bald eine Regierungsvorlage über die Agrarzölle dem Reichsrat
ugehe.33 Reichskabinett wird ſich am Sonnabend in einer Sitzung

mit der Frage der Verlängerung des Sperrgeſetzes für die Fürſten-
abfindung befaſſen.

Der neue Geſetzentwurf über die
Schulpflicht in Preußen

Berlin, 17. Juni. Wie der „Vorwärts“ berichtet, iſt dem
preußiſchen Staatsrat der „Entwurf eines Geſetzes über die

pflicht in Preußen (Schulpflichtgeſetz) zugegangen. Der
Entwurf, der ſich nicht auf die Berufs (Fortbildungs-) ſchulpflicht
erſtreckt, erklärt für ſchulpflichtig nicht nur alle ſtaatsangehörigen
Kinder, ſondern abweichend vom bisherigen preußiſchen Recht

auch diejenigen anderen reichsangehörigen Kinder, die ſich
dauernd in Preußen aufhalten. Der Entwurf beſtimmt, daß die
Schulpflicht durch den Beſuch einer deutſchen Volksſchule zu er
füllen ſei. Jm ganzen Staatsgebiete ſoll künftig die Schulpflicht
beginnen mit dem 1. April für alle Kinder, die bis zum 30. Juni
desſelben Jahres das ſechſte Lebensjahr vollenden, Kinder, die in
der Zeit vom 1. Juli bis 30. September das ſechſte Lebensjahr
vollenden, ſollen auf Antrag des Erziehungsberechtigten zu Beginn
des Schuljahres in die Schule aufgenommen werden können,
wenn ſie die für den Schulbeſuch erforderliche körperliche und
geiſtige Reife beſitzen. Die Schulpflicht ſoll enden nach Ablauf
von acht Jahren mit Schluß des Schuljahres. Für Kinder, die
bei Ablauf der achtjährigen Schulpflichtzeit das Ziel der Volks
ſchule noch nicht erreicht haben, iſt die Möglichkeit der Ver
iängerung der Schulpflicht auf die Dauer eines Jahres vor-
geſehen, andererſeits für Kinder, die das Ziel der Volksſchule
nahezu erreicht haben, die Möglichkeit einer
laſſung, wenn beſonders ſchwierige häusliche oder wirtſchaftliche
oder beſonders in der Perſon des Kindes liegende Verhältniſſe
es erfordern. Die Dauer der Schulpflicht im Rahmen des Artikels
145 der Reichsverfaſſung über die „mindeſtens“ acht Schuljahre
hinaus geſetzlich allgemein um ein weiteres Jahr zu verlängern,
erſcheint nach der amtlichen Begründung gegenwärtig finanziell
nicht durchführbar. Die Schulpflicht ſoll ruhen für die ſtaats-
r Kinder, die ſich mit Zuſtimmung der Schulaufſichts
behörde ernd oder zum Beſuch einer ausländiſchen Schule
vorübergehend im Auslande aufhalten, für Kinder, welche die
nach dem Reichsgrundſchulgeſetz zurzeit noch nicht geſchloſſenen
öffentlichen oder privaten Vorſchulen oder Vorſchulklaſſen be
ſuchen oder für die nach dem Reichsgrundſchulgkſetz an Stelle des
Beſuchs der Grundſchule Privatunterricht zugelaſſen iſt, endlich
für Kinder, für deren Unterricht nach Ablauf der Grundſchul-
pflicht anderweit, insbeſondere durch den Beſuch einer mittleren
oder höheren Schule, ausreichend geſorgt iſt. Das neue Geſetz
ſoll am 1. April 1928 in Kraft treten. Die Provinz Schleswig-
olſtein, in der ſeit altersher für Knaben größtenteils neun-

jährige Schulpflicht gilt, wird ermächtigt, durch Provinzialſatzung
an dieſer neunjährigen Schulpflicht feſtzuhalten.

Eine neue Portverhöhungsvorlage
in Ausſicht

Berlin, 18. Juni, Zu der geſtrigen Sitzung des Verwaltungs
rates der Reichspoſt berichtet die „Germania“, daß der Abgeordnete
Allekotte einen Antrag auf Genehmigung der vom Arbeits-
ausſchuß beſchloſſenen Gebührenſätze ſtellte. Ferner brachte
Kommerzienrat Wimmer München einen Antrag ein, in dem der
Miniſter beauftragt wird, erneut eine Vorlage einzubringen, die
ſich auf die Beſchlüſſe des Arbeitsausſchuſſes ſtützt. Nach kurzer
Debatte, in der einige Redner ſich für die Weiterberatung der vom
Reichspoſtminiſter zurückgezogenen Vorlage einſetzte, erklärte der
Miniſter ſich bereit, ſowohl dem Antrage Allekotte, als auch dem
Antrag Wimmer Folge zu leiſten und die Vorlage am Sonnabend
wieder einzubringen.

Außer mit der Portoerhöhung wird ſich der Verwaltungsrat
in ſeiner heutigen Sitzung mit einer weiteren Vorlage des Reichs

r auf Erhöhung der Rundfunkgebühr von zwei auf
Mark zu beſchäftigen haben.

Der Fall „Zeche Karoline“ und der
Achtſtundentag

Berlin, 17. Juni. Ein hochintereſſanter Fall, geradezu ein
Schulbeiſpiel, zu welchen Zuſtänden die geſetzlichen Maßnahmendes Verbotes er freiwilligen Mehrarbeit führt, iſt der Streit
um die Arbeitszeit auf der „Zeche Karoline“ in Holzwickede. Auf
der Zeche Karoline wird ſeit Dezember 1925 82 Stunden unter

vorzeitigen t

Abbruch der ruſſiſch- polniſchen Beziehungen
Die ruſſiſch-polniſche Spannung
Warſchau, 17. Juni. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde

vom Rat der Volkskommiſſare in einer außerordentlichen Sitzung
beſchloſſen, bis auf weiteres keine Note an die polniſche Regierung
zu richten, bis
Roſengolz ſoll erſt über den Prozeß Bericht erſtatten. Außerdem
beſchloß der Rat der Volkskommiſſare, die polniſche Regierung zu
benachrichtigen, daß die Sowjetregierung nicht imſtande ſei, einen
neuen Geſandten nach Warſchau zu ſchicken, da das milde Urteil
gegen Kowerda keine genügende Garantie für die perſönliche
Sicherheit des Spwjetgeſandten biete. Dies würde eine verkappte
Form des Abbruchs der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
Sowjetrußland und Polen bedeuten.

Die Ermordung Wojkows Ein Werk der Sowjets
Wien, 17. Juni. Das „Neue Wiener Tagblatt“ erhält aus

Warſchau die Wiedergabe eines Briefes, den der Bruder des er
mordeten Sowjetgeſandten Wojkow aus Genf an den „Kurier
Poranny“ gerichtet hat. Wojkow behauptet, daß ſein Bruder
auf Geheiß der Bolſchewiſten ſelbſt ermordet worden ſei. Der
getötete Geſandte habe ſeinem Bruder bei dem letzten Zuſammen-
ſein erklärt, daß ihm Gefahr drohe. Man habe Wojkow ermor-
den laſſen, weil er ſeine Veziehungen zur kommuniſtiſchen,
Internationale berichtigen wollte, und weil er zuviel vertrau-
liche Angelegenheiten gewußt habe. Zur Zeit des Attentats habe
der bisherige Londoner Geſchäftsführer Roſengolz Wojkow am
Arm geführt. um jeden Jrrtium des Attentäters auszuſchließen.

Urteilsmilderung im Fall Kowerda
Warſchau, 18. Juni. Die Frage der Milderung des Urteils

gegen Kowerda iſt auf einige Zeit hinausgeſchoben worden.
Amtlich heißt es, das ſei darauf zurückzuführen, daß der

Staatspräſident ſich auf eine mehrtägige Reiſe nach Lublin und
Kreis begeben hat.

Jani ſchwer erkrankt
Warſchau, 18. Juni. Geſtern waren hier Meldungen ver-

breitet, daß der polniſche Offizier Jani, der in Minsk verhaftet
worden iſt, hingerichtet ſei. Das Außenminiſterium teilte ſoeben
mit, daß dieſe Gerüchte falſch ſind. Vielmehr iſt Jani ſchwer er
krankt und befindet ſich in ſehr bedenklichem Zuſtande im Minsker
Krankenhaus, allerdings als Gefangener der G. P. U.

Roſengolz aus Warſchau zurückgekehrt ſei.

Moskau dementiert
Berlin, 18. Juni. Wie die Morgenblätter aus Moskau

melden, dementiert die TelegraphenAgentur der Sowjetunion die
Meldung von der Verhaftung deutſcher Staatsangehöriger in
Moskau. Nach Mitteilung aus authentiſcher Quelle ſei kein ein
ziger ausländiſcher Staatsangehöriger, insbeſondere kein
Reichsdeutſcher, verhaftet worden.

Zenſurterror in Memel
Memel, 17. Juni. Die memelländiſ-he Landwirtſchaftspartei

und die Volkspartei proteſtierten in einer Preſſeerklärung gegen
die Ernennung eines Großlitauers, des Herrn Aukſutat zum
Kreisſchulrat von Heydekrug, da dieſe Ernennung wider den
Willen des memelländiſchen Volkes durch das Direktorium er
folgt war. das den deutſchen Schulrat von Heydekrug, Mehyer,
ohne Gründe entlaſſen hatte. Die beiden verlangten in dieſer
Erklärung die Wiedereinſetzung des alten lrates.

Dieſe der Preſſe zugegangene Proteſterklärung wurde von
der litauiſchen Zenſur geſtrichen. Obendrein wurde den Zeitun
gen des Memelgebietes ſeitens des Gouverneurs mitgeteilt, daß
ſie in Zukunft nur amtliche litauiſche Darſtellungen über die
Behandlung der Memeler Beſchwerde bringen dürften.

In der Genfer Ratstagung hat, wie berichtet, der litauiſche
Miniſterpräſident Woldemaras eine feierliche Erklärung abge
geben, in der er ſich verpflichtet, im Memelgebiet für die Wieder-
herſtellung der Autonomie Sorge zu tragen und namentlich den
Landtag und das Landesdirektorium in ſeine autonomen Rechte
wieder einzuſetzen. Welche Bedeutung dieſer Erklärung beizu-
meſſen iſt, und bezeichnend für die Gewaltherrſ-chaft, die gegen-
wärtig im Memelgebiet ausgeübt wird, iſt, daß es den memel-
ländiſchen Zeitungen verboten wurde, dieſe Erklärung des litaui-
ſchen Miniſterpräſidenten zu ver öffentlichen. Dieſes unerhörte
Zenſurſtück iſt ſofort nach Genf weitergemeldet worden, und man
wird wohl annehmen können, daß dem litauiſchen Miniſterpräſi
denten klargemacht worden iſt, wie man dieſes Vorgehen der
Zenſur im Memelgebiet beurteilt. Der Fall beweiſt erneut, wie
völlig unhaltbar die Zuſtände im Memelgebiet geworden ſind.
Denn wenn es den memelländiſchen Zeitungen nicht einmal ge
ſtattet ſein ſoll, eine Erklärung des litauiſchen Miniſterpräſidenten
wiederzugeben, ſo geht daraus am beſten hervor, daß von irgend
welcher Freiheit und Selbſtändigkeit im Memelland überhaupt
nicht mehr die Rede ſein kann.

X onTage gearbeitet, und zwar aus dem Grunde, weil ſich die Zeche
in einer wirtſchaftlichen Notlage befindet, die behördlich aner-
kannt wurde, und auch heute anerkannt wird. Dieſe freiwillige
Mehrarbeit ohne beſondere Entſchädigung iſt zur Erhaltung der
Zeche unbedingt notwendig. Die Belegſchaft hat die Lage richtig
erfaßt und ſeit anderthalb Jahren eine Mehrarbeit ohne Ver-
gütung geleiſtet, um eine Betriebseinſtellung zu vermeiden. Sie
iſt dabei von der Vorausſehung ausgegangen, daß die Zeche noch
eine ſehr gute Zukunft für Jahrzehnte habe, da das zu er-
ſchließende Kohlenvermögen groß iſt. Durch die neue Arbeitszeit-
notverordnung vom 14. April 1927 wurde die halbe Stunde freiwilli-
ger zur Unmöglichkeit gemacht. Die Bergbehörde konnte
das Verfahren der achteinhalbſtündigen Schicht nicht mehr genehmi-
gen. Nunmehr wandte ſich der Betriebsrat der Zeche an den
Reichsarbeitsminiſter, um auf Grund des Paragraphen 7 Der
Arbeftszeitverordnung die Mehrarbeit genehmigt zu erhalten.Der Antrag wurde vom Reichsarbeitsminiſter gbgetehnt. Darauf

richtete die Belegſchaft der Zeche einen Brief an den Reichs
arbeitsminiſter, in dem erneut um Genehmigung der Mehrarbeit
gebeten wurde, da die Mehrarbeit tatſächlich zur Erhaltung Der
Familienexiſtenz der Arbeiter notwenbig wäre. Eine nochmalige
mündliche Vorſtellung beim Reichsarbeitsminiſter hatte zur Folge,
daß der Reichsarbeitsminiſter erneut erklärte, daß nach dem Ge-
ſetz jede freiwillige Mehrarbeit unmöglich gemacht würde. Um
den Bergarbeitern zuletzt ihre wirtſchaftliche Exiſtenz möglich zu
machen, haben die Bergarbeitergewerkſchaften dem Verlangen
des Miniſters Rechnung getragen und durch Zuſatzvertrag für
die Zeche Karoline eine Arbeitszeit von achteinhalb Stunden zu-

elaſſen.s Man kann nicht ſagen. wie ſich die Dinge auf Zeche Karo-

line weiter entwickeln werden, aber es iſt zu ſagen, daß man
aus dieſen Vorgängen erſehen kann, welche Zwangsjacke der
deutſchen Wirtſchaft durch das Arbeitszeitnotgeſetz aufgelegt
worden iſt Der durch den Verſailler Vertrag in Feſſeln ge-ſchlagenen deutſchen Wirtſchaft kann ein ſolches allgemeines

Geſetz nur ſchwer auferlegt werden und muß zumindeſt in Be
rückſichtigung einzelner Fälle abgeändert werden. Wie das Bei-
ſpiel der Zeche Karoline zeigt, iſt auch der Deutſche Arbeiter,
wenn es um ſeine Exiſtenz geht, bereit, den dogmatiſchen Stand-
punkt der wirtſchaftlichen Rentabilität zu opfern.

Die Rückkehr der Ozeanflieger
nach Berlin

Berlin, 17. Juni. Die amerikaniſchen Ozeanflieger ſind
heute abend nach Berlin zurückgekehrt, nachdem ſie ihre Frauen
heute vormittag in Bremerhaven empfangen hatten. Um 834 Uhr
landeten die beiden Sonderflugzeuge der Deutſchen Lufthanſa
auf dem Flughafen Tempelhof. Jn der erſten Maſchine befan-
den ſich amerikaniſche Preſſevertreter, in der zweiten Chamber
lin und die beiden Frauen der amerikaniſchen Flieger. Levine
iſt mit der früheren Kunſtfliegerin Thea Raſchel von Bremen
eingetroffen. Die Ankommenden wurden durch Miniſterialrat
Brandenburg vom Reihsverkehrsminiſterium begrüßt. Branden-
burg führte bei ſeiner Begrüßung etwa folgendes aus: „Wir
haben in Deutſchland ſo hohe Bewunderung für die Leiſtung der
beiden tapferen amerikaniſchen Flieger, daß wir Sie zu Jhren
vortrefflichen Ehemännern nur aufrichtig beglückwünſchen können.
Jch habe die Ehre, Sie im Namen der Reichsregierung in der
Reichshauptſtadt herzlich willkommen zu heißen.“ Hierauf über-
reichte Miniſterialrat Blankenburg den beiden Damen prachtvolle
Roſenſträuße. Für die Lufthanſa waren die Vorſtandsmitglieder
Merkel, Wronski und Milch erſchienen. Da die Abendblätter
die Ankunft der Flieger angekündigt hatten, hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge zu ihrem Empfang auf dem Flughafen

verſammelt. Unter lauten Hochrufen ging die Geſellſchaft zu den
bereitſtehenden Autos, um ſich in das Hotel Adlon zu begeben.

Der Direktor der Junkerswerke über
das Problem der Transozeanflüge

Berlin, 18. Juni. Die „Tägliche Rundſchau“ veröffentlicht eine
Unterredung mit dem Direktor Sachſenberg von den Junkers-
werken über das Problem der Transozeanflüge. in der
dieſer darauf hinwies, daß trotz der gelungenen Ozeanflüge der
beiden Amerikaner der Stand des Flugmotorenbaues in der Welt
heute noch nicht ſo weit gediehen ſei, daß man an einem
regelmäßigen Verkehr über den Ozean denken könne. Um
dieſes Ziel zu erreichen, ſei noch ſehr viel Arbeit, vor allem in der
Motorentwicklung, notwendig. Was die Ueberquerung des Ozeans
durch deutſche Flieger mit deutſchen Flugzeugen und deutſchen
Motoren anlage, ſo ſei keine Veranlaſſung, anzunehmen, daß hier-
für weniger Chancen vorhanden wären wie für die beiden erfolg-
reichen Amerikaner. Wir haben in Deutſchland bereits die Flug-
zeuge, wie auch die Motoren, die für ſolche Flüge eingeſetzt werden
können. Für einen regelmäßigen Luftverkehr über den Ozean,
deſſen Ausſichten für die Zukunft durchaus günſtig zu beurteilen
ſind, iſt natürlich der Bau anderer Maſchinen als der, die heute
für dieſe Flüge verwandt werden, zu fordern. Wie überall in der
Welt, iſt auch der deutſche Flugzeughau und Motorenbau mit

dieſen Aufgaben beſchäftigt. Wie lange es dauern wird, bis
dieſes wirtſchaftlich außerordentlich ausſichtsreiche Projekt techniſch
und betriebstechniſch verwirklicht werden kann, läßt ſich heute noch
nicht klar überſehen. Einige Jahre dürften ſicherlich noch
darüber vergehen.

Ueber 100 neue elektriſche Cokomotiven und Triebwagen
der Deutſchen Keichsbahn Geſellſchaft

Berlin, 17. Juni. Die Verkehrszunahme auf den elektriſch
belriebenen Strecken in Schleſien und Sachſen ſowie der weitere
Ausbau des elektriſchen Zugbetriebs in Bayern machen die Be
ſchaffung einer größeren Zahl elektriſcher Lokomotiven erforder
lich. Jm Laufe des Jahres 1928 müſſen 88 elektriſche Lokomo
tiven, 15 Triebwagen und ebenſoviel Steuerwagen (das ſind
Wagen mit Führerſtand, die Wagenzüge bilden), dem Betriebübergeben werden. Damit die pinkitiche Lieferung ſichergeſtellt
wird, hat die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft ſchon jetzt die Fahr
zeuge beſtellt. Die geſamten Veſchaffungskoſten dieſer Trieb-
fahrzeuge belaufen ſich auf rund 34 Millionen Mark.

Skandalſzenen im Thüringer Landtag
Weimar, 17. Juni. Jn der heutigen Nachmittagsſitzung des

Thüringer Landtages kam es zu Skandalſzenen, als die
Kommuniſten die gert Behandlung ihres Antrages ver
en der auf die ernehmung vor dem Polizeiunterſuchungs-
ausſchuß des dritten Thüringer Landtages und den Doich
Prozeß gegen den kommuniſtiſchen Abgeordneten Schulze zurück
greift. Danach ſollen gegen den Miniſter Dr. Sattler ein
Diſgziplinarverfahren und gegen verſchiedene andere Polizei und
Miniſterialbeamte Strafverfahren wegen Meineides ein-
geleitet werden. Als Staatsminiſter Dr. Paulſſen die Behandlung
des Antrages in einer ſpäteren Sitzung verlangte, da die Unter
ſuchungsverhandlungen der Regierung noch nicht abgeſchloſſen
ſind, wurde er von Kommuniſten mit beleidigenden
Zwiſchen rufen überſchüttet. Der kommuniſtiſche Abgeordnete
Fiſcher, der ſich dabei beſonders hervortat, mußte den Saal ver

laſſen. Der k iſti Ant ießzliWendung iſche Antrag wurde ſchließlich von der

Ernennung Tſchangtſolins zum
Generaliſſimus der Nordarmee

London, 18. Juni. Nach Meldungen aus Peking beſtätigt ſich
die Ernennung e zum Generaliſſimus der Nord-
armeen. Die Verhandlungen zwiſchen dem Norden und dem
Süden ſcheinen demnach endgültig geſcheitert zu ſein. Tſchangtſolin
erklärte einem ausländiſchen Preſſevertreter, ſeine Streitkräfte
ſeien ſtark genug, um den Südtruppen ausreichenden Widerſtand
entgegenſetzen zu können.

Wie aus Schanghai r wird, ſetzten die Südtruppen den
Vormarſch am Großen Kanal entlang fort. Der Widerſtand der
Nordtruppen ſoll nur unbedeutend ſein.

Die chineſiſchen Südtruppen auf dem
Vormarſch

Schanghai, 17. Juni. Der Vormarſch der chineſiſchen Süd
truppen geht in der Provinz Schantung weiter vorwärts. Der
Fall der Stadt Jentſchau S nahe bevor. Auch Tſinanfu gilt
als gefährdet. Die Japaner ſollen ma ekez Stadt 1500 Mann
Militär zum Schutz der japaniſchen Staatsangehörigen unter
wegs haben.
Auf dem Kriegsſchauplatz gegen die Hankauregierung haben

die Nankingtruppen in der Nähe bon Wuhu ihre Offenſive wieder
aufgenommen. Gerüchte gehen um, daß Tſchiangkaiſchek mit
Tſchangſunſchang eine Verſtändigung über ein gemeinſames Vor
e gegen die Hankauregierung erzielt hat. Die letzten Grfolge

er Nankingtruppen wurden in Schanghai durch Beflaggung der
Stadt, Umzüge und Truppenparaden gefeiert.

Wieder ein chineſiſcher General hingerichtet

Berlin, 17. Juni. Die Deutſche meldet aus
Peking: Nachrichten aus gewöhnlich zuverläſſigen iſen zufolge
iſt General Tienweitſchun in Honanſu auf Befehl Fengyu-
ſiangs hingerichtet worden. Der Hingerichtete war 1924
Anhänger eifus, ſchloß ſich dann Fengnuſiang an, den er
1926 im Stich ließ. Vor kurzem wollte er die Spitze der Nord
truppen im Honanfeldzug gegen Hankau führen. Jm kritiſchen
Augenblick ging er wieder zu den Südtruppen über.
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Mfe kleben im Geſicht.

Halle und Amgebung
Halle, 18. Junt.

Sommernacht
Schwer und dumpf wuchtet laſtende Luft, ſtickig auf Straßen

d Häuſern. Die Menſchen liegen in den Fenſtern, hemd
melig, und ſtarren, ſtarren in die warme, bald heiße Luft.

Von irgendwo duftet Hollunder.
Abgehackt klingt aus einem Dachgeſchoß der Ton einer
echmaſchine. Zwei alte Frauen hocken müde, läſſig auf den

lufen der Treppe und pellen langſam, mechaniſch Stachelbeeren
irdene Schüſſeln. Kleine Kinder mit Hemd und Schürze

fleidet, barfuß, ſpielen mit einer ſchmutzig-weißen, mageren,
inen Katze; die ſchleichende Bewegung des Tieres iſt faſt in

rägheit erſtarrt. eWetterleuchten.
Zunächſt in der Ferne.

Ueberirdiſche Fanale erſcheinen am Himmel, erhellen für
lunden taghell die Straße und wiederholen ſich hier, dort, da,
dertfach. Jmmer noch laſtet der Druck beengender Schwüle.
Leuchtende Wetter ziehen näher an die Stadt.
Ein Luftzug, kaum merklich, aber doch ſchwach vernehmbar

reicht leiſe durch das Blattwerk der Bäume.
Ein Tropfen noch einer, mehrere, Tauſende Milliarden

praſſeln zur Erde nieder in dicken Strähnen, bringen
hlende Luft; ſpritzen vom Stein der Straße wieder hoch.

Und Menſchen ſpringen in ſommerlichen, duftigen, farbigen
leidern. Klatſchend ſchlägt das naſſe Zeug an den Leib. Bubi-

Menſchen ſtürzen zum rettenden Dach-
rſprung, in Straßenbahnen.

Und das Wetter toſt, tobt, wütet. Blitze, Einſchläge, Regen-
luten ergießen ſich. Taubeneiergroße Hagelſchloßen praſſeln auf
aufende Menſchen.

Das Wetter wütet Stunden.
Fenſter öffnen ſich.
Und in ſtickige Räume dringt friſche Luft. Die Straßen

iechen nach Regen und nehmen die kühle Labung auf.
In der Ferne hallt noch dumpfes Rollen, ein Blitz da noch

ner
Und die Natur beruhigt ſich.
Menſchen gehen erfriſcht zur Ruhe.

m

Bürgermeiſter Senydel ſoll wiedergewählt werden
Der Ausſchuß zur Vorbereitung für die Stadtratswahlen

hat in ſeiner geſtrigen Sitzung mit den ſechs Stimmen Her
hürgerlichen beſchloſſen, dem Plenum der Stadtverordnetenver-
ſammlung die Wiederwahl des Bürgermeiſters Seydel, deſſen
Imtsperiode mit dem 30. September abläuft, vorzuſchlagen.

St ändige Rubrik: Zuſammenſtöße
Geſtern mittag wurde ein 65jähriger Mann auf dem Riebeck-

latz beim Ueberſchreiten des Fahrdamms von einer Kraftdroſchke
engefahren und zu Boden geworfen. Der Verunglückte, welcher
leichte Verletzungen am linken Auge und rechten Unterarm
davontrug, wurde der Klinik zugeführt.

Am Abend wurde an der Ecke Nikolaiſtraße/ Kl. Klausſtraße
ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen angefahren, wobei
der Radfahrer eine erhebliche Verletzung am Unterarm davon
trug. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Am Nachmittag wurde in der rgſtraße eine 19jährige
weibliche Perſon von einem Straßenbahnwagen re und
zu Voden geworfen. Die Verunglückte erlitt Verletzungen am
Kopf, die ihre Ueberführung nach dem Diakoniſſenhaus notwen-
dig machte. Der Unfall iſt auf die Kurzſichtigkeit der Verunglück
ten zurückzuführen.

Es lebe das Fauſtrecht!
Geſtern 1134 Uhr abends e d in der MerſeburgerStraße zwiſchen 3 Männern eine See in deren Verlaufe

einer derſelben im Geſicht leicht verletzt wurde. Durch das hin
zugerufene Ueberfallkommando wurden Die Streitenden zwecks
Verſonalienfeſtſtellung der Polizeiwache zugeführt.

Geſtern gegen 734 Uhr vormittags wurde in der Elſter bei
Ammendorf die Leiche des am 18. Juni 1927 infolge Kenterns
eines Bootes ertrunkenen 21ljährigen Mannes gelandet.

Maltakartoffeln nAuf dem heutigen Wochenmarkte bildeten Malta-teſten einen Se handelearkitel, Auf dem unteren Teil des

Hallmarktes, wo man noch vor acht Tagen Kartoffeln in
ter Auswahl haben konnte, lagen heute große Haufen davon.a. Pfund wurde mit 20 Pfg., teilweiſe auch zwei P und mit

35 Pfg. verkauft. Somit geht es mit alten einheimiſchen Kar
ioffeln ſichtlich zur Neige und man erwartet die neue Früh
kartoffelernte, die hoffentlich mit der ausländiſchen ſo z kon
kurrieren vermag, daß die Erzeuger beim Verkauf ihre Mühe und
Arbeit belohnt ſehen.

Der Gemüſemarkt bot bei den bekannten Preiſen
wieder eine der ne entſprechende reiche Auswahl, ebenſo be
ſtand in Obſt, beſonders Kirſchen und Erdbeeren, ein
P Angebot. Erſtere koſteten 50——60, letztere 80--90 Pfg. pro

und.
u Molkereibutter Stück 1,00--1,10 Mk., Eier Stück

12In remeinen zeigte der Markt das übliche Sonnabends

gepräge.

Der Chineſe Tai ſpricht auf dem Miſſionsfeſt. Der Chineſe
Tai, erſter Lehrer an der deutſchen Mittelſchule in Kanton, der
mit einem ehrenvollen Auftrag der Kantonregierung in Zeche
land weilt, wird auf dem Miſſionsfeſt in den Franckeſchen
Stiftungen am Sonntag, 19, Juni, nachm. 4 Uhr, bei gutemWetter im Freien, tn eigen wird der neue Miſſions
inſpektor der Berliner Miſſionsgeſellſchaft, früher deutſcher Paſtor
in Shanghai, den Hauptvortrag über China halten. Den ein
leitenden Vortrag hat Prof. D. Schomerus übernommen, das
Schlußwort der Sekretär der Halleſchen Miſſionskonferenz,
Pfarrer Gabriel (Laurentius).

Ein Kirchenmuſikabend in der Moritzkirche findet am
Sonntag, abends 8.15 Uhr bei freiem Eintritt ſtatt. Den
re Teil übernimmt Fräulein Charlotte Kruſpe.

m Vortrag kommen Werke von Bach, Dvorak und ſteger
(p. 127). (M. RoſeBerlin ſingt erſt am 8. Juli.)

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Sonntag, abends
7 Uhr zum erſten Male „Cardillae“, Oper von Paul Hinde-
mith; Montag me Butterfly“ mit Carlalotte Strempel in
der Titelpartie; Dienstag „Cardillae“; Freitag in neuer Ein
ſtudierung Gerhart Hauptmanns „Biberpelz Sonnabend
„Fidelio“; Sonntag, den 26. Juni „Gräfin Mariza“. Jm
Thalia Theater wird am Sonntag das Luſtſpiel „Kreuz-
feuer“ von Presber und Stein nochmals wiederholt. Beginn
ausnahmsweiſe 8 Uhr.

Wittekind. Morgen Sonntag 7 Uhr Frühkonzert des
Hall. SymphonieOrcheſters. Nachmittags 4 Uhr Konzert des
e SymphonieOrcheſters. Abends 8 Uhr Konzert des Steuer

rcheſters.

Zoo. Nachmittags 4 Uhr Konzert des Steuer-Orcheſters.
Abends 8 Uhr Konzert des Hall. SymphonieOrcheſters.

c

Ein ſtädtiſches Verwaltungsgebände
Zwiſchen Rathaus und Jenaſtift Koſtenanſchlag 2,2 Millionen Mark Ein Bau von 6 Stockwerken

Die Stadtverwaltung beſitzt außer dem alten Rathaus und
dem Wagegebäude keine geeigneten zuſammenhängenden Ver
waltungsräume, hat vielmehr ihre Dienſtſtellen in einer Reihe
von teilweiſe nicht einmal baulich zuſammenhängenden Gebäuden
nach Lage und Umfang vollkommen u nringr untergebracht.
Für einzelne Dienſtſtellen mußten ſogar Schulräume heran-
gezogen werden, die wiederum dringend von der Schulverwaltung
für ihre eigenen Zwecke gebraucht werden.

Schon
vor mehr als 20 Jahren ſind die erſten Pläne zur Errichtung

eines ſtädtiſchen Dienſtgebäudes
aufgeſtellt worden, und es ſind zur Ermöglichung der Durch
führung der Pläne die Grundſtücke Trrretreße 16 und 17
ſowie Kleiner Sandberg 1 angekauft worden. 1914 wurde das
neue Sparkaſſengebäude begonnen und das alte Dienſtgebäude
der Sparkaſſe, Rathausſtraße 1, für die allgemeinen ſtädtiſchen
Verwaltungszwecke freigemacht. Jm Jahre 1915 wurden die
Pläne für das neue Verwaltungsgebäude neu bearbeitet, und es
ſtellte ſich ſchon damals heraus, daß die Grundſtücke zwiſchen dem
Kleinen Sandberg und der Rathausſtraße für die Bedürfniſſe der
ſtädtiſchen Verwaltung nicht ausreichten. Aus dieſem Grunde
wurden weitere Grundſtücke angekauft, nämlich Rathausſtr. 3/4
und Kleine Steinſtraße 1, ſo daß ſich der Geſamtplan für die Er
weiterung des ſtädtiſchen Verwaltungsgebäudes auf das ganzeGebiet zwiſchen Marktplatz und Jenaſtift bzw. neuer Spartaſſe

erſtreckte. Dieſe Pläne ſind infolge des Krieges und der Nach-
kriegszeit bis jetzt nicht zur Durchführung gekommen. Nunmehr

drängen aber die unhaltbaren Verhältniſſe zum Bau.
Das Nahrungsmittelunterſuchungsamt im ſtaatlichen Poli-

zeigebäude muß ſeine Räume aufgeben, weil die Polizeiverwal-
tung Anſpruch darauf erhebt. Die ſtädtiſche Baupolizeiverwal-
tung iſt in der Talamtſchule untergebracht und muß möglichſt
ſofort Räume der Berufsſchule zur Verfügung ſtellen, ebenſo
das in demſelben Gebäude untergebrachte Arbeitsamt. Die neu
errichtete Kommunalbank iſt in ganz unzulänglicher Weiſe in
den Räumen der Sparkaſſe eingebaut worden, wodurch nicht nur
ein baulich unhaltbarer Zuſtand ſich ergeben hat, ſondern auch
die Sparkaſſe ſelbſt in einer Weiſe beeinträchtigt wird, daß mög
lichſt bald Abhilfe geſchaffen werden muß. Das ſtädtiſche Hoch
bauamt iſt durch die Ausdehnung der Fürſorgeämter im Laufe
der Jahre ſo ſehr zuſammengedrängt worden, daß die Räume
nicht mehr ausreichen, während die Fürſorgeämter ſelbſt an
großem Platzmangel leiden. Das Tiefbauamt reicht mit dem
ihm im Wagegebäude unter Hinzuziehung von unzulänglichen
Dachräumen zur Verfügung ſtehenden Platz in keiner Weiſe aus.

Die Steuerkaſſe und die Steuerverwaltung ſind in dem alten
Sparkaſſengebäude nur behelfsmäßig untergebracht, und die Tat-ſache, da die Steuerkaſſe und die Sicher e in verſchiede-

nen G den ſind, die letztere zudem in dem heren „Rats
keller“ auch nur unzweckmäßig eingerichtet iſt, fordert dringend
eine Aenderung, derart, daß beide Kaſſen mit den S arbeiten
den Dienſtſtellen in einem Gebäude vereinigt werden.

Alle dieſe Verhältniſſe ließen den e reifen, mit dem
ſeit über 20 Jahren geplanten Neubau eines ſtädtiſchen Verwal
tungsgebäudes nunmehr einen Anfang zu machen. Es iſt beab
ſichtigt, zunächſt

den Teil zwiſchen dem Rathaus und dem Jenaſtift auszuführen
5 darin diejenigen Dienſtſtellen unterzubringen, deren Ge
chäftsbetriebe infolge der dauernden gegenſeitigen Zuſammen

arbeit unter dem heutigen Zuſtand am meiſten leiden, das ſind:
Grundeigentumsverwaltung, Baupolizei, Hochbauamt, Tiefbau
amt, ferner diejenigen Dienſtſtellen, die im Prerrge der beſſeren
Abwicklung des Publikums vereinigt werden ſollen, nämlich
Stadthauptkaſſe und Steuerkaſſe mit Hauptbuchhaltung, Finanz-
büro und Steuerverwaltung. Schließlich ſoll im Erdgeſchoß die
Kommunalbank Räume erhalten, wodurch der Sparkaſſe
ihre Dienſt- und Schalterräume wieder frei zur Verfügung ge
ſtellt werden können.

Dieſen Bedürfniſſen entſprechen die vorliegenden Pläne.
Wegen der großen Zahl der erforderlichen Amtsräume mußte das
zur Verfügung ſtehende Grundſtück ſoweit als möglich ausgenußt
werden, und zwar ſowohl in der Grundfläche als auch der Höhe
nach. Es ergab ſich die Notwendigkeit, die Flure zum größtenTeil beiderſeitig mit Amtsräumen zu beſetzen und es blieb außer

einem Lichthof nach dem Jenaſtift noch ein geräumiger, etwa 20
bis 25 Meter großer Haupthof in der Mitte frei, der aber im
Erdgeſchoß mit Glas überdeckt und für die Zwecke der Kommunal
bank ausgebaut iſt.

Zur Unterbringung der erwähnten Dienſtſtellen waren
ſechs Stockwerke nötig.

Trotzdem iſt das Gebäude nur gerade ſo hoch, daß es vom Markt
platz aus nicht über die Dachfirſt des Rathauſes hinausragt. An
dem Anſchluß nach dem in der Leipziger Straße liegenden Flügel
des alten Rathauſes iſt eine mäßige, turmartige Höhenentwick-
lung vorgeſehen, die für den aus der Leipziger Straße Kommen-
den eine beſondere Dominante gibt. Die

Koſten
werden nach der Koſtenſchätzung nach umbautem Raum 2,2 Mil-
lionen Reichsmark betragen.

1867 1927
60 Jahre ſind vergangen, ſeitdem Rudolf v. Bennigſen die

Nationalliberale Partei gegründet hat. Dies war Veranlaſſung
für ihre Nachfolgerin im Parlamentarismus unſerer Tage, die
Deutſche Volkspartei, den Tag feſtlich zu begehen.

Jm Rahmen eines Sommerfeſtes war der Erinnerungstag
Der Garten der „Saalſchloßbrauerei“ prangte im

Schmuck der Blumen. Freudig glänzende Kindergeſichter zogen
am Nachmittag in Scharen in den Garten ein. Die Bergkapelle
füllte den muſikaliſchen Teil aus, und als ſich der Abend leiſe
herabſenkte und Lampions und Lampen aufſtrahlten, wogte einegroße, lebhafte Menge durch den Garten. Grell uild hell, reiz-
volle Bilder, leuchteten duftige Kleider im elektriſchen Lichte. Als
es vollſtändig dunkel, ſtiegen die erſten Raketen gen Himmel
empor, um im Endloſen zu verlieren. Und nun knackte,
vlitzte und praſſelte es, feurige Sonnen, Embleme erſchienen im
ſprühenden Funkenkranze.

Sodann gedachte Hauptmann Mathy zunähſt des Reiches
und ſeines Präſidenten. Weiter gab er eine Ueberſicht über die
Entwicklung der Nationalliberalen Partei in kurzen, prägnanten
Zügen. Ungefähr folgendes führte er aus:Weltanſchüuungethäßig beſtand der liberale Gedanke in der

Renaiſſance und im Humanismus; aus zünftiger Gebundenheit
e ſoll der geführt werden zur Freiheit der Perſön
ichkeit. Von a r iſt das „Kommuniqué m die weiſende

Ueberſchrift für das Handeln rm Vielleicht ihren erſten
Niederſchlag fand der nationalliberale Gedanke nach den Tagen
von Jena und Auerſtädt. Der Staat, den Hardenberg und Stein
vorfanden, gleicht bis aufs Jota dem unſrigen.

Rudolf v. Bennigſen gab den Anſporn zur Gründung
der Partei mit dem Grundſatz: „Ein freies Deutſchland mit
freiem deutſchen Parlamentarismus“. Zunächſt förderte die
neue Partei Zentralgewalt und Bismarckſche Pläne. Kultur-
kampf, Sozialiſtengeſetz trennten beide Teile. Zur Zeit Bülow-
ſcher Blockpolitik ſehen wir die Anfänge einer parlamentariſchen
Regierung. Dieſe Bülowſche Evolution hörte bald wieder auf
und wenige Tage ſpäter kam die Revolution.

Drei Momente betont ſeitdem die Rechtsnachfolgerin der
Nationalliberalen: Wahrung der Perfſönlichkeit, Selbſtändigkeit
gegenüber „ſelbſtherrlicher Demokratie“ und Freiheit des Geiſtes
in jeder Beziehung. In dieſem Sinne wird die Partei il n
Weg an der Spitze der Führer gehen, auch wenn er Opfer
bringt.a der Anſprache Hptm. Mathys, die mit großem Beifall
aufgenommen wurde, fo ein melodromatiſches Zwiegeſpräch
des Chroniſten Fritz Günzel und der Gegenwart Elſa
Rochel- Müller das in ſtimmungsvollem Rahmen einge
paßt, eine Entwicklung von Bennigſen bis Streſemann gab.

Die Jugend hatte ſchon lange gezappelt, nun war ſie erlöſt
konnte im Tanze dem Erinnerungstag einen hellen Abſchluß

geben.

Wie man ein gemeinnütziges Verkaufshaus leitet
Jn Merſeburg beſtand das Jnduſtrie-Kaufhaus G. m. b. H.,

das ſich aber nicht lange hielt, ſondern bald in Konkurs ging.
Dieſe Gelegenheit benutzte der Werkverein Ammoniakwerk Merſe
burg und führte es auf ſeine Rechnung weiter. Das frühere
Kaufhaus handelte nur mit Textilwaren; das neue ſollte auf eine
breitere Baſis geſtellt werden und ſeinen Mitgliedern die Mög-
licheit bieten, auch Lebensmittel und andere Gegenſtände billig
zu kaufen.

Die Leitung wurde dem Herrn R. übertragen, der
männiſch gebildet ſein wollte. Es hielt ſchon ſchwer, die Kau
ſumme zuſammenzubringen. R. behauptet, einen größeren Teil
beigetragen zu haben, ja, er will ſpäter noch mit Hilfe ſeiner
Verwandten mehrere tauſend Mark zugeſteuert haben. T 3
ſtens erhob er im Laufe der Zeit einen Anſpruch auf 5700 Mark.
Aber ergebens bat ihn der Vorſtand des Werkvereins um
Rechnungslegung. Er lehnte jeden Nachweis ab.

Anfangs ging das Geſchäft.
Dann aber ſetzten die Schwierigkeiten ein; und eine

Gläubigerfirma ging ſchließlich mit Pfändung vor. Am 1. Juni
ſchon ein halbes Jahr nach der Gründung brach der

Konkurs aus. Doch hatten die Angehörigen des R. bereits ihre
Gelder zurückerhalten oder Waren für die geliehenen Summeneingetauft R. verfügte damit zu ſeinen Gunſten über Waren,

über die er dem Werkverein Rechenſchaft ſchuldig war, und ver
langte Gelder, die er bereits einmal für ſich verbraucht hatte.

Daß ein Geſchäft mit einem Anfangswarenbeſtande aus
der Konkursmaſſe des früheren Vereins im Werte von 11000 Mk.
ſo ſchnell abgewirtſchaftet hat, läßt ſich nur dadurch erklären, daß

nach der Annahme des Staatsanwalts R. weitgehend zu ſeinen
Gunſten Waren aus dem Warenlager entnahm. Hat er doch
ſchließlich, als der Gerichtsvollzieher die Räume ſchloß, noch aus
den leicht verderblichen Warenbeſtänden für ſich und einen
anderen Angeſtellten Waren nach Hauſe fahren laſſen und
zwar in mehreren Handwagen den Wert aber mindeſtens nur
zu einem Drittel angegeben.

Auch ſonſt hat er anſcheinend für ſeinen eigenen Vorteil ſehr
geſorgt. Er verkaufte ſelbſt mit im Laden, ſchrieb aber vielfach
den Kunden keine Kaſſenzettel aus und ſoll, wie ein Zeuge be
kundete, das Geld in ſeine Taſche geſteckt haben. Seine Tages
kaſſe gab alſo vielfach nicht die wirkliche Einnahme an. Um un
angenehmen Nachforſchungen aus dem Wege zu gehen, beſeitigte
er einen großen Teil der noch vorhandenen Kaſſenzettel.

Der Staatsanwalt hielt R der Unterſchlagung, der Urkunden-
vernichtung und in zwei Fällen der Untreue für ſchuldig und
beantragte gegen ihn eine Gefängnisſtrafe von 5 ten.

Das Gericht jedoch ſah, trotzdem ſtarke Verdachtsmomente
ges r vorlagen, den gehe e n el W an, rner die beſtimmte icht be, durch ſeine lungsweiſeden Werkverein ſ e zu wollen, und zu einem
Freiſpruch.

Der letzte Gottesdienſt in der St. Georgenkirche, ehe ſie
für längere Zeit durch die Jnnenerneu ten dem Ge-
brauch entzogen wird, findet am Sonntag, 19. Juni, um 10 Uhr
ſtatt. Er wird im Zeichen A. H. Franckes ſtehen, deſſen erſte

Gemeinde ja die von St. en geweſen iſt, die darum
nlaß hat, das ächtnis ihres gerher Zeugen in be

ſonders feſtlicher Weiſe zu ehren. Der bei der Feier mitwirkende
Kirchenchor wird u. a. den 62. Pſalm, in dem ſich Franckes Grund
Wpnung vornehmlich widerſpiegelt, in einer Vertonung für

loquartett, Frauen und Männerſtimmen zu Gehör bringen.

Wetterbericht
Wetterdienſt der „Halleſchen Zeitung. Nachdruck verboten.

Eigener Drahtbertcht unerer Schriftleitunga.
Ausſichten für Sonntag: Bei mäßigen bis friſchen weſtlichen

Winden zumeiſt wolkig und mäßig warm, zeitweiſe etwas Regen.

HandwerkermeiſterVerein. Dienstag, 21. Juni 1927, abends
8 Uhr im „Hofjäger“ 2. Sommer-Konzert mit Reigen unter Mit-
wirkung der eſangsabteilung. itgliedskarten vorzeigen.
Gäſtekarten in den Ausgabeſtellen H. Kleemann, Kopf,
Stahlmann.

Volksbühne. Die Erſtaufführung der Oper „Cardillac“ von
W beginnt morgen Sonntag 7 Uhr (Theatergemeinde A).

ie Aufführungen am 21. Juni für B und am 28. Juni für O
um 8 Uhr. „Götterdämmerung“ am 28. Juni beginnt

7 Uhr. Die Mitglieder, die an der Sonderfahrt der Volksbühne
zur Deutſchen Theaterausſtellung teilnehmen, werden gebeten,
am Mittwoch mit ihren Karten in der Geſchäftsſtelle vorzu
ſprechen. „Falſtaff“ am 27. Juni für G, am 80. Juni für H und
am 2. Juli für J (Beginn 8 Uhr). Wahlfrei: „Adieun Mimi“ am
22. Juni. „Der Biberpelz“ am 24. Juni. Karten in der Ge
ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14; Ruf 28 479.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Gestern abend entriß uns der unerbittliche Tod

nach kurzer Krankheit meinen inniggellebten Mann
und treusorgenden Vater, Schwager und Opnkoel, den

Kaufmann

Otto Heerhartz
7. Leobeonsjahre.im 07. Lebens Ia tiefstem Schmerz

z n geb. Pause.ons Hesrhoa Leutnant (Ing.)
bei der Roienemerine

Werner Meocrhartz, etud. med.
Kranzspenden und Beileidsbesuehe d ver-

beten. Die Finäscherungsfeſer ündet a enstag
nachwittag 2 Uhr in der kleinen Kapelle des Ger-
traudenfriedhofes statt. 1734



e Börsen und Märkte
Haüeſche Börſe

Halle, 18. Juni. Die Tendenz war freundlich. Adca
konnten ihren Kursſtand um 1 Proz. verbeſſern. Jntereſſe zeigte
ſich für Kali Krügershall, die 7 Proz. gewannen, ohne daß Material
an den Markt kam. Mansfelder gewannen 126 Proz., Prehlitzer
4 Proz., Lindner lagen 4 Proz., Wegelin 214 Proz. höher. Ebenſo

hören.

keit ebenfalls ziemlich gering.
Haltung von Madrid und Mailand (28,46 bzw. 87,40).
notierte in Newhork mit 4,2197.

Getreide und Produkte

halbe bis eine Mark unter
Offerten für Weſternroggen waren von Seiten der erſten und

Auch am Roggencifmarkte war
Vom Jnlande iſt etwas reich-

licheres Angebot vorhanden, das nur ſchwer unterzubringen iſt.Am Mahlmarkte hielt auch heute die luſtloſe Stimmung ß

Auch Hafer und Gerſte bleiben

zweiten Hand kaum verändert.

veränderten Forderungen an.

Am Geldmarkt konnte eine ſtärkere Nachfrage feſtgeſtellt
werden, die wohl in erſter Linie auf die Bezahlung der Medio-
differenzen zurückzuführen ſein dürfte.
auf 41462 Prozent.

Tägliches Geld ſtellte ſich
Monatsgeld war mit 8--9 Prozent zu

Am internationalen Deviſenmarkt war die Umſatztätig-
Bemerkenswert iſt die ſchwächere

Die Mark

Das Geſrhäft kam heute nur recht ſchlep-

zu hören.

pend in Gang. Der kanadiſche Farmerpool iſt mit Offerten für
Weizen nicht im Markte. Die übrigen amerikaniſchen Exporteure
boten zu etwa 15--20 Guldencents billigeren Preiſen als geſtern
an, während die Plataablader etwas höhere Preiſe als geſtern
forderten. Die Umſätze hielten ſich allgemein in engen Grenzen.
Am Lieferungsmarkte lagen die Eröffnungsnotierungen um eine

den geſtrigen Schlußpreiſen. Die

ei un
da die Spannung zwiſchen Forderungen und

gewannen Ammendorfer und Glauziger Zucker je 2 Proz. Der
Freiverkehr blieb umſatzlos.

18. 6. 16, 6. 18 6. 16. 6. Berlin, 18. Juni.
Adea 146,76 G 145.60 G Glaus. Zoek. 122 0 120. 6
Hall. Baakv. 142, d 141. b Halle Mals 135 G 135Gew. a. Häld. 93 6 98. 6 Hall. Maseh. 174 b 177, b
Landkreditd. 104 B 1IC4. B Hall. Rohr V 68 6 70 bBaat 69 B. 90.- B Hüdebr. NMähblero 65, 0 61.

ali Krügersh. 1652 6146. G Morits Jahr 27. 6 27Mansfeld 28.-- G 126 60 B Gebr. Jeotsred 78. 78. 6
Prohi. A. 210. G 906. Haizerd. Schmieceberg 117, 0 116 6Riebeck Montanw. 6 167, 60 Kyffh.- B. 1.8500 75 75 60
Woeh.-Wois. 200 B 200. B Gottfr. Candnes 3450 6 60.50 b

St ichta160.- G 160— Fent- von Umſätzen nichts
Könnern Ma! 125. 125 6 Weg i a. Aud. 1230 G 121,
Fillond. ttus Zeitrer Maech. he z e n7 et ts L n 24mr l e faſt geſchäftslos,Jm Freiverkehr notierten: Bühring 15 G. Portland

Schlußkurſen zeigten die heutigen erſten Kurſe eine weitere
Befeſtigung. Jm allgemeinen konnte ſich das Kursniveau um
1-—-8 Prozent erhöhen, für Spezialwerte allerdings darüber weſent
lich hinaus. So ſtellten ſich Ver. Glanzſtoff auf 655 (638). Die
Umſätze waren aber nach wie vor ziemlich gering. Auch konnte
feſtgeſtellt werden, daß die Börſe ſich trotz der freundlichen Grund
ſtimmung eine bemerkenswerte Zurückhaltung auferlegte.
Die Publikumskäufe, die noch vor zwei Tagen ganz fehlten,
kommen allerdings wieder mehr in Geltung. Hier und da wollte
man auch Auslandskäufe bemerkt haben. Man verwies im Zu
ſammenhang mit den Kursſteigerungen auf die von der Reichs
bahn erteilten Aufträge, von denen insbeſondere die Maſchinen
fabriken Nutzen ziehen. Einen günſtigen Eindruck machten auch
die wirtſchaftlichen Mitteilungen der Mitteldeutſchen Kreditbank.
Auch der Bericht der Reichsbahn über den Güterverkehr im Ma
regte an.

Juni

bis 14,40,

ſtetig.

Firma

31,75 und 32
15,50 15,20,

September 15,30--15, 10,
Dezember 14,50-—14,45,

14,50, Januar-März 14,70——14,60, Mai 15,00--14,90.

Geboten fortbeſteht.

Berlin, 18. Juni.
fallende Qualität 1,29.

4

Tendenz ſchwächer.
15,40-—-15,20, Auguſt

Oktober 14,75--14,65, November 14,50
Oktober Dezember

Juli

Butter
I.

T

Schweinsberg Schröder,
Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle, nordamerika-
niſche Baumwolle Baſis middling nichts unter low middling na
den Bedingungen des Vereins, Preis für ein engliſches Pfund (lb.

Halle.)

S Beslin, 18. Juni 1927 Für 100 Kilo 18. 6. 177. 6.3 2Saale 140 G.; Caeſar u. Loretz 11 G.; Czarnowanz 38 G.; Hanf Für 1000 Kilo 8. 6. 17. 6. Weizenwehl 37.50—89. 5037. 89.50
import 68 G. Wepen. wert 306. o 308.0 806 o gen mehi 365.10— 87.5085. 50-—87.50

o. uli 288.5 298,5 etzenkle 16, 26 16.25
Telegraphische Auszahlungen, an 18. 6 17. 6. 75, 6 aps. lo 2 7Dewite nen Reichsb.-Disk. 29 Viskent Geld bries Gelo rief Roggen märt. 278.0- 280.028 0- 282. Leinſaat cBueno Airer 1 Pamer rerol 1790 1.794 1788 1792 do. Juli 253.0 263.2——64.75 Vittortaerbſen 42. 00 h. C 42. 00-66. 00
n anada 1 an. Pol. 4.210 4.218 4.21 4.218 do. ept. 236 5 286.5--233 2 Speiſeerbſen 37.00 30,0027. 00 80. 00
apan i Ven 5.84 1978 1982 1597 1974 do. Okt. 237., 336. Futtererbſen 22. 00--23. 0082. 00- 23. 00ronetantinopel I türk. Pfund h 2.195 2,197 2.198 2.202 Sommergerſte (241.0- 275.0241.9 276.0 Veluſchlen 20. 22. 00 20,00 22,on don i Lstr 49 20.46 20,0 20,47 20,1 Wintergerſte a Ackerdohnen 21.00—28. 0021,00 23.(0New Vor i Hoar 4 4,215 4,223 4.215 4228 Hafer. märt. 354.0- 200.0254.0 260.0 Wicken 232.00 24. 50 00 24., 50
ſo de Janeiro i Miijreis 0. 496 0.495 0 496 (.498 do. Jnli 2340 23 .0 Lupinen, blau 16.00--16. (0 16. 00--16. 00
ruguay i Gold-Peso 4.216 4224 4216 4.224 do Sept. 207.0 208.0 gelb 16.00 18. 00 16. 00 16.00Am ierdam 100 Gulden a 1I168,89 10923168, t 16v 26 d u. 7 207.0 Seradella neue Dathen i00 DPrachmen 10 5,714 6.726 6.744 6,766 Mats loto Berl. 191.0-—192.0 191. 182. 0 Rapskuchen 15.490 15. 80 16, 40-— 16.80

Brüsse i00 Beiga 5 58,55 68,67 68,64 66,66 do. wgorr. Hbg. Leintuchen 18.60 19.90 19. 60-- 19. 90
Danzig 100 Gulden 5 s1/55 1.71 8184 81.50 Kartoffeln, Trockenſamigel 12.60 18. 20 12. 60 183. 20Helsingfors 100 finn. M. 7 10,61 1068 10,61 10.68 gelbe, Zir. 7 5.00- 5.60 Soyaſchrot 19.20- 19.8019.20 19. 80
1talieon 100 Lire 7 23.45 8 23 28,51 weiße, 1 Ztr. 3.60 4.0 Kartoffelflocken a 32.00 B. 30
Juagoslawien 100 Dinar 7 7,40 7. 7.4 7.42Kopenhagen 100 en 5 1127111298 11370 112 Seipzig, 17. Juni.
Oslo 100 Kronen 4 108.82109.19 108.94 109. 16 2. 658 kg 286 282 10. Cinquennn 212 224Paris 100 Pranken 5 16,50 16.64 16,60 16,64 Tendeng xrudvhig Tendeng uhiPrag 100 Kronen 5 12,48 183,60 12,48 13,50 Roggen 70 kg 286-292 11. Raps 870-Scnweiz 100 Franken 9 81.,06 81,22 81.06 81,21 4. 66 kg 274—280 Tendenz ſtillBulgarien 100 L eva 0 3,044 8,060 3.044 35.960 6. Sandroggen 2994-80 12. Erbſen B30-- 440
Spanien 109 Peseten 5 71,92 72 06 72,48 72,67 Tendenz behauptet Tendenz ruhigStockholm 100 Kronen 4 112,94 118,16 112.91 [1183. 18 6. Sommergerſte 245 286 18. Weizenkleie 16.50--17.50
Oesterreich abgst. 100 Schilböng 0 a9,27 6989 »9,27 5989 7. Wintergerſte 255--270 14. Roggenkleie 18. 900 18. 50
Budapest 100 Pengö 0 73,45 78.57 78,46 78,60 Tendenz ruhig 15. Weizenmehl 46. 50 48. 50W 8. Hafer, inländ. 247 272 16. Roggenmeyl e 43. 50 44. 60Berliner Börſe Tendenz ruhig Tendeng ruhigBerlin, 18. Juni. Die heutige Sonnabendbörſe eröffnete Zucker.
wieder in freundlicher Haltung. Gegenüber den geſtrigen Magdeburg, 18. Juni. Prompte Lieferung 31,75, Juni

Terminpreiſe inkluſive Sack:
15,30 15,25,

14,60 bis
Tendenz:

Qualität 1,53, II. Qualität 1,43, ab-
endenz: ruhig.

Webſtoffe

Bremer Baumwollkurſe vom 17. Juni. (Mitgeteilt von der
Notierungen des

in Dollarcents netto Kaſſe. Eröffnung: Juli 17,71 Brie
17,67 Geld Oktober 17,98 Brief, 17,96 Geld; Dezember
Brief, 18,18 Geld; Januar 18,25 Brief, 18,19 Geld; März
Brief, 18,34 Geld; Mai 18,48 Brief, 18,48 Geld. Tendenz: ruht
1 Uhr: Juli 17,70 Brief, 17,64 Geld; Oktober 17,98 Brief, 17596
Geld; Dezember 18,18 Brief, 18,16 Geld; W nuar 18,19 Vrief
18,17 Geld; März 18,37 Brief, 18,33 Geld; Moi 18,47 Brief, 184
Geld. Tendenz: ruhig. Schluß Juli 17,76 Brief, 17,73 Geld
Oktober 18,04 Brief, 18,03 Geld; Dezember 18,24 Brief, 18

Geld; Mai 18,50 Brief, 18,47 Geld. Tendenz: ruhig.
Vieh.

Amtlicher Berliner Schlachtviehmarkt vom 18. Juni. Auftrieb 1876 indg
darunter 465 Cchſen 460 Bullen, 961 Kühe und Färſen, 1515 Kälber, 10 870

ZFiegen, 68794 Schweine, Auslandsſchweine. Verlauf: bei Rindern r
tei Kälbern glatt, dei Schafen ziemlich glatt, bet Schweinen glatt.

Preiſe 1 Pfund Lebendgewicht in G. Pfg.

EKlektr.-Kupter, loko 1275 12.60 Weizen, Red- Winter
Jan. März 12.70 13.76 neue Ernte, loko 156.33 16.50Zinn, oKko 67.84 67. 84 o Hard- Winter loko 164 e

m 6.40 6.40 Mals loko 118, Uz 37 27 Hehl, wheat elar 7.00--7.35 7.00-7.35
oiesbleen 5.60 680 Getreidefracht nach
venmalz pr. Western 18.40 13.50 n. d. Kontinent 10--11 cts. 10--11 ets

Chicago I7. o. deamals per Sept. 1295 14.01Weizen per Juli 144 60 146, 60 h OKtober 183.05 138.16
Septemberl42.12 114.12 Kippen Juli 12. 16
Dezember w Sept. 13.40 12Mais Juli 100.-- 101, 76 Dezember7 septemberics.76 107.13 Speek, 1325 122
Dezember vohweine, leichteüafker Juh 48 60 (49.12 niedrigster Preis 8.60 840
September 4. (46.60 höchster Preis 9, 16 9.16
Dezember sohwere, niedr. Preis 860 6860koggen Auli 116,60 117.265 v höchst. Preis 8.965 3.90
Septemberl04, 106.12 sehweineozut
Dezember in Chicago 25 000 83 000Sohbmsails Juli 12,76 14.85 im Westen 65 000 100 (00

Sparkasse Krei
E 4226 112 i
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Ohne Gewähr für Hörfehler,

Ablösungesehuld I 803.0 303.0 Dresdner Bank 166. b 160.0 Calmon Asb.
do. n 803.5 808.5 Gothaer Grundered. 191.0 199.6 Caroline Br.

Ablösung Neubes. 17.50 17.50 Halle Bankverein 140.0 141.0 Charl. Wasser
55 Dt. V. Anl. 23-24 98 98.50 Hildesh. Bank 1209.0 129.0 Chem. Buckau12 PDisaech. Sehutzg. 9.62 10.45 Mitt. Oreditbank 309.2 200.0 do. Heyden

Anbalter Roggen 19.26 10.26 Oesterr. Credit 8.80 8.80 do. Gelsenk.
BKk. Gold Weimar 2 101,9 101.9 Reichsbank 168.5 168.0 Chemn. Spinn.
Hentzeder 7 J. 1 83. F7 Wiener Bankv. 6.80 6.90 rntscher Zucker 17.40 17. oncord. Sp102 Ladseh., Roggen 10.44 10.41 n 33 Conti Caout.

52 do. do. 8.18 8.23 Dortm. Aktien 252.0 352.0 Cröllw. Papier
102 Pr. Otr. Bd. GId. 110.6) 110.6 o. Vnion 20510 220.0Preuß. Kali 6.30 6.80 Iei Riebeck 45.0 157.6 Daimlerdo. Roggen 8.90 6S.87 Kricenras i 334.0 Delmenhorst
iö2 Prrv. Sache. Id. G. v O Heseauer Gas38 do. do. 101.2 101.0 Accumulator 171.0 170.0 Dtsch. Atl. T.
55 do. ld. Roggen 8.84 68.36 Adler Portl. 174.0 173.0 do. Luxemb.
55 Roggenrent. 1-11 8.10 8.18 Adler-Opph. 147.7 144.0 do. Nied. Tel.5 do. 12-18 8.-- 805Adlerhütte 134 5 132.5 Dtsch. Erdöl

Gold Rogg. 1-3 100.0 j 100.0 Adlerwerke 180.0 180.6 do. Gust.
do. 46 101.0 101.2 Alexanderw. 67.60 70. do. Jute55 do. 1-2 83. 83. A. G. 179.5 179. do. KabelThär. Kireh. Rogg. Alsen Portl. 288.0 288.0 do. Kali32 Zuekerkredit Ammendork. 244.7 245.0 do. Linol.Anglo-Guano 100.0 100.0 do. Masech.
Oesterr. St. 14 25.37 25. Anh. Kohlen do. Werkedo. Golärte. 27.75 47.76 Annener Gub do. Wolle18 do. Kronenr. 1.76 Aschaffenburg 201.0 108.5) Dt. Eisenhäl.

12 Tark. Admin. 13.75 14. Augeb. -Nrnb. 144.5 146.0 Dippe Maseh.

do. 21.6 21.59 Domnitzseh1 do. o. II 18. 168.25 Bachmann 210.0 208.5 Donnersmareck1 Zolloblig. 1911 13.76 13.62 Balcke Maseh. 118.0 1165.2 Höring- Lehr
Törkenlose 26.25 26.75 Bamag-Meguin 49. 48.76 Dresdner Gard.

9 Ung. St. R. 13 24.50 24. 50 Baroper al 143.0 Düurkoppwerke
Ung. St. R. 14 26.62 25.62Basalt A. G. 105.5 104.8 Dynamit Nob.

4 do. Kronenr. 1.80 Bayr. Cellul. 76.60 76 50 Eekert Masch,55 Mexikaner abg. 41. 41. 10 o. Spiegel. 50.25 59. 25 Fgestorft Salz
do. ab. 26.25 28.35 I. P. Bemberg 629.0 512.0 Eenbg. Katt.

Baltimore 95.87 Bendix Holsz b. 54. Eintracht Br.Canada Eb 76. 76.60 Berg Eveking 86.75 86.75 Figend. Verk.Schantun 7.80 17.80 Berger Tiefb. 294.0 295.0 Flektra Dresä.
Flektr. d. Zertit. 87.87 88. Bergmann ElI. 18 40 182.0 E. Lieferung t
n 139.8 130.1 Berl. Gub. B. 346.0 340.0) E. Tieht-Kr.ter 226.0 225.0 o. Bolre. EüitewerkeHans Da 216.0] 216.21 90. Karlsr. I li3.5 114.7 Främannsäk.Nordd rege 140.0 139.5 m 17 r Eraowana n

C Hertho ess. chweiler Bg.ver. Ewochiflabrt u Bingwerke 27.-28.75 Fosener Stein.
Allg. Dt. Kreditanstalt 147.0 147.0 Bochum Gus Exrcelsior Fahr.Bank elektr. Werte 174 o 172.7 Gebr. Böhler
Barmer Bankv. 149.7] 149.6 Braunk. Brik. 183. 1 190.5 paber Blelstift
Berliner Bandelsges. 239.0 239.0 Brogchw. Kohle 344.0 320.0 pahlberg List
Commertr Privatbank 180.0 177.0 do. Juto 160.0 175.0 Paſkenet. Gard.
Darmstädter Nations! 233.0 235.0 Buderus Ris. 118.0 116.5 G. rhenind.
Deutsehe Bank 164.5 164.8 Busch gr. 94. 90 Felämuhleo. dersee 119.0 113.0 Busch Wagg. 112.8] 112.0 Felten-Guille
Diskonto-Command. 1623 162.6 Byk Gulden 98. v8. Fraust. Zucker

Freund Masch.
Friedrichshall

Gelsenk. Bg.

Germania
Ges. t. el. Unt.
Glauz. Zucker
Goldschmidt
Görl. Waggon

opt.
0 9Grophiner r.

Gruschw. Text.

Hackethal Dr.
Halle NMasech.
Hamb. el. W.
Hammersen
Hann. Maseh.
Harb. Phönix
Harbg. Eisen
Harkort Berg
Harpener Bg.
Hartmann
Heine Co.
Held FrankeHemmoor P.
Hirsch. Kupk.
Hösch Eisen
Hohenlohe
Holzmann
Horchwerke
Humb. Masch.
Hutschr. Porrz.
L. Hutschenr.

Ise Ber
Judel Co.
Junghans

Kahla Porr.
Kahlbaum
Kali Aschersl.
Karlsr. Masech.
Karstadt
Kassler Feder
K. Kästner
Kirchner Co.
Klöcknerw.
Ködln-Neuess.
Kholner Gas
Königseb. Lag.
KGrbisd,. Zelk.
Gebr. Körting
Körting BElek.
Kronprinx M.
Kyffhäuser

Lindström
Lingel Schuhb
Lingner WVko.
Linke-Hofm.
Ladw. Löwe
O. Lorenz
Ladenseh. M.

m Gaso. Berg.
Mannesm. Rohr
Mansefeld
Marie cons.

.0 Marienhütte
Mark Portl.
AMasech. Baum

Bueckau
do. Kappel

AMech. Linden
do. So

Xotor Deutz
Mäalhbeim Bg.

Nat. Automob.
Niederl. Kohle
Nordd. Eis

do. Steing.
do. Wolle

Oberbedart
Oberseh. Kokse
Orenstein
Osnabr. Kupk.
Ostwerke

Peters Unlon
Phönix Berg

do. Braunk.
Plauener Gard.

do. npo el.Polyphon
Pongs Spinn.

177.0 176.7 Poppe- Wirth 90.00 96. Telefon Berl. 90. 83.60

r wen e u wo wer3 e

e. Bl raten100.7 110.0 a h. Tat 102.0 1630its.2 100.0 t 3373 233 itä i72.5249.0 248.0 n i. zie 141.7 140.2
l e e Bl 158.0 165.0 Triptis A.-G. v
2660 4647 Riebeck Montan 162.0 162.5 Unlon echem.
122.5 122.2 J. D. Riedel 62. 64.76
jös.o iös.0 R 560.0 560.0 Varziner Pap. 137.0 187.0

h Tsol Ver. ch. Charl. 169.7 1eo.5-Praun. 108.0 n An eon 1020 Rez I F Zolt-124.0 126.0 o-,, uckor do. Dt. Niek, 173.0 172.0
184.7 185.0 Rutgerswerke v. Jute B. 92.60
132.0 134.9 do. Uärk. T. 76. W.arg e t, ln a do. Kam Vorel Teil e 110.0 III.185.0 do. Th. Pil. 210.6 211.0 Vogti. ma 100.0 99.

leere l loge 0.810.0 310.0 Sarotti 194.7 193.7 Voigt Häffner 183.8 183.8227.0] 226.0 Saxonis Prtl, 166.0 165.0 Vorwarts 29.--27.26
133.0 188.0 Secheidemand. 28.12 29.

ellete a leo8. à arste n176.0 172.0 do. Cellul. 166.7 155.0 Wasser Gelsen 136.0 138.0142.0 145.2 do. El. A Wegelin- Hübner 122.2 123.2

u e e. S20.60 70.50 a on i rdo. Portl. Wessel Porz.160.0 188.0 o. 127.5 124.6 West in ir7.o 17
H. Schveider 116.0 116.2 Westt. 91.50 l117.1 117.1 Schubert -Salzer 349.0 342.0 do. Eisen 2D

182.0 188.6 gehuekert EI. 181.8 185.2 do. Kupfer 76. le179.0 178.0 Sehultz jun. 101.0 101.0 Wieking 170.0
180.0 169.6 Seidel Naumann 91.76 21. Wiſheimahüdtte
388.6 101.5 g. Sogar Wilke Dampk. c to7.73 29.- 263.0 260.0 rer 60.25 90.2637 7 alske Witten Gub rie.182.5 132.0 Stastort er. les 86.50 66.taßkurt Wotanwerke57.25 ett. am. 113.5 108.8 Wurz. Kunst 173.0315.6 377.5 s Vuſran
rrees 188.2 162.0 Zefte Masch. wotöhr Kamm. Zellstotf. V 173.2 169.7

3373Stoere zu 3327 235 i
j33.5 139.6 Taex, Conrad 133.0 121.5 D. Ostafrit 185.5 155.
ia9.0 100.0 Tatelgia 150.1 154.7 Feuer 985.5 901.0
68. 64. Teichgräber Ota Ninen 26. 25 36.

Geld; Januar 18,25 Brief, 18,23 Geld; März 18,44 Brief, 18,40

18. 6. 16. 6, 16. 6. 15, 6Ochſen o A 68--66 65--68 Kälber J o 65 70 60B 56--61 60--68 D 45 62 60G b4 G zD40-46 48--48 Schafe e e e A ö60 60-6
Bullen 6061 61-68 B48 68 0B6 68 60 o 40-47 40o 62-65 4-67 Schweine A.Kühe und Färſen A 50-55 62 68 B69-60 62 6B 41-47 43-49 C 58--59 62o 30 32 40 D 57 603 23--26 256 38 6b4-66 67-60F

Freſſer 46-60 47-63 Sauen cKälber h A Ziegen e 98 8 JBl 74--88 78--8

Amerikanische Börvenberichte
Wunkdienst)

New Tor 17. 6. 76. 6 Oslo (100 Kr.) 25.86 6Jägliches Ocela 45 9 (414 90 Kopenhagen (100Kr.) 26.74 26.74
Uondon (Cable Trsf.) 4,85. 60 4.85 Prag (100 Kr.) 2.96* 296

v age) 4.81,36 A581 Wien (100 Kr.) 14.07 1407
Paris (100 Frese.) 8.91.60 6.91 Budapest (100 Kr.) 17.400 1/40
Zrüsesel (00 Fres 1889 18.890 Belgrad 1.76
Rom (100 Lire) 8461.59 Athen 7Madrid (I00 Peseta) 17, 17.16 Japan 26.68 4655Bern 100 Fres. 19.22 19.24 Buenos Aires 62,29 424
Ameterdam (100 FI.) 40.07 40.06 Rio de Janeiro 11.84 11.82
Stockholm (100 Kr.) 26.79 26.79 Berlin 28.70 23.70
Silber, ausländisches 56,60 656. 84 Iaig, Extra loko 7.60 7Kaftfee, Sant. Nr. 4 Ioko 16.84 16,84 Baumwollsaatöl, loko 9.25 n

Rio Nr. 7 1484 14.78 Juli 9.26 9Juli 32.45 12.60 August 9.507 September II. 11,68 Potroieam u Cascs 16.16
Dezember 11.47 1166 in Tanks 12.75 12.Januar 13.60 11,50 Stand white 1.22 14irz 11.45 11.89 Pennaylv.-KRohöl 2.60--2. 90 2.60 29

Bauwwolle, loko 16.86 16.88 Lueker, Zentritf.

Mai l 2.65 460Juli 16.61 16.65 September 2.76 2.71August 16.70 16.76 Dezember 2.86 2.81d5ept 16 79 16.93 Jauuar 2.70 2.50Oktober 16.87 17.01 Kautschuk, Hrst, loko 35.70 3650
November 16.97 17.18 v smoked 85. 0 o.Dezember 17.08 17.29 Terpentin 68.50 56.60
Januar 17. 16 17.31 8a2 rauh tin 51.75 69Baumwollzutuhren. New Orleans Baumwolle,

Atl. u. Golfhäfen 6000 5000 loko 16.48 1665

und

u r

die



18. Jan

Foeiwild
Fridolin bummelte den Kammweg entlang, rauchte ſeine kurze

Holzpfeife und ließ den Blick zu dem benachbarten Höhenzuge,
den ein Kahlſchlag dem Auge freigab, ſchweifen. Eine Weile
ſtand er ſtill, dann ſchlenderte er weiter und ſtieg zur Bergkamp-
ſchlucht hinunter. Vielleicht ſtand der Sprung Rehe ſchon oben
am Bergkamp auf VBergwilhelms Roggen. Drei Ricken und zwei
Böcke mit dickem Baſtgehörn, der eine ein guter Sechſer. Oder ſie
ſtanden ein wenig weiter weſtwärts an der Bergwieſe, wo auch
Roggenbreiten ſich ausdehnten. Vorſichtig ſtieg der Jäger, als er
die feuchte Schlucht durchquert hatte, durch die niedrige Fichten-
ſchonung, die die gegenüberliegende Berglehne flankierte, zum
Bergkamp hinan. Aeſende Rehe waren aber nicht zu ſehen. Es
war wohl noch zu früh, denn die Sonne ſtand noch am Himmel.
Als er dann weiterpürſchte und in die Nähe der Birkenſteine kam,
erſtieg er einen großen Findling, der zwiſchen den mageren
Kiefern lag. Von hier aus konnte er durch das Nadelholz den
größten Teil der Bergwieſe und das daranſtoßende Roggenfeld
überſehen. Kaum ſtand er oben, da überkam ihn ein Freude-
gefühl. Er ſah es ſich grau bewegen auf der Getreidebreite. Er

zählte. Eins zwei drei vier fünf. Ja,das waren ſie, ſeine Bekannten, und der gute Zukunftsbock war
auch dabei.

„Es iſt wunderbar, wie ſchön das Wild aushält,“ dachte der
Schauende, „der Wind iſt doch ſo ungünſtig, wie er nur ſein kann.“

Er ſetzte das Glas an die Augen und hatte nun das ſchöne
Bild, das die Bergwelt ihm darbot, faſt in greifbarer Nähe vor
ſich. Die Rehe äſten unbekümmert und zogen vertraut und ge-
mächlich hin und her. Als ob es gar keinen Wind und keine
Witterung gäbe.

„Nun, ſie wiſſen eben, daß Schonzeit iſt“, lächelte Fridolin
vor ſich hin. „Jm Juni werden ſie nicht ſo vertraut ſein.“

Lange weidete ſich der Jäger an dem ſchönen Anblick, bis er
endlich bemerkte, daß die Sonne hinter den Bergen verſchwunden
war. Ganz leiſe und ſtill ſtieg er von ſeinem Beobachtungs
poſten hinunter und pürſchte ſich auf Umwegen zu den Birken-
ſteinen.

Er kam zu dem Felſen, der zumitten des Bergrückens in weſt-
licher Richtung liegt. Dort ſetzte er ſich auf den äußerſten Klippen
rand und ſchmauchte ein Weilchen ſeine Pfeife. Noch begann die
Dämmerung nicht, aber der Jäger dächte, daß er mit Lampes
Klageſang ſchon beginnen könne. Er begann leiſe und erſterbend
zu quäken. Tann legte er den Drilling ſchußbereit über die Knie
und wartete. Vor ſeinen Blicken dehnte ſich die Ebene mit ihren
Aeckern und Feldern, dazwiſchen die Bauernhäuſer, von Eichen-
kränzen umgeben, lagen aus. Weiter im Norden zog ſich der
Falkenwald wie ein braunes Band dahin. Ueber ſeine Gipfel
zog ein Buſſard ruhig ſeine Kreiſe.

Da ſah Fridolin es plötzlich vom Klippenſtein zur Rechten
durch das braune Heidekraut huſchen. Er wollte den Drilling heben,
da war es wieder verſchwunden. Nur einen kurzen Augenblick
hatte der Jäger das dunkelfarbige Etwas in Anblick gehabt, aber
er hatte doch einen Steinmarder darin erkennen können. War der
kleine Räuker alſo doch auf Mümmelmanns Klage aus den Klippen
hervorgekommen.

Fridolin ſaß mit ſchußbereitem Drilling da. Er erwartete
jeden Augenblick das Wiedererſcheinen des Weißgekehlten. Er be
gann tief zu atmen, und er fühlte, daß ihm das Herz klopfte.
Er ärgerte ſich über dieſe Unruhe, die ihn befallen hatte. „Albern
heit“, dachte er und zwang ſich zur Ruhe. Plötzlich tauchte das
kleine Köpfchen des Marders, mit dem feinen Windfang und den
kleinen Gehören, zwiſchen einem Grasbüſchel wieder auf. Spitz
von vorn wollte Fridolin aber nicht ſchießen. Er hoffte, daß der
kleine Räuber ganz zum Vorſchein kommen würde. Doch er tat
dem Jäger dieſen Gefallen nicht. Mit einemmal war der Raub-
tierkopf wieder verſchwunden. Es verging eine längere Zeit.
Der Marder war aber nirgends zu ſehen.
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Da ſetzte Fridolin wieder die Fauſt an den Mund. A woi,

a woi, a woi, ſo zitterte es wieder über die Felſen und durch den
lichten Kiefernwald. Da wurde es drüben an den höchſten
Klippenſteinen lebendig. Zwiſchen den Stämmen bieſterte ein
kleiner Fixköter einher.

Der fehlt gerade noch!“ dachte Fridolin ergrimmt.
iſt es mit dem Marderreizen vorbei.“

Er war ärgerlich, daß er ſo nahe am Ziele geweſen war, und
daß ihm nun der Hund jegliche Ausſicht auf Erfolg genommen
hatte. Darum überlegte er ſchon, ob er den Köter nicht über den
Haufen knallen ſollte. Wildernde Hunde und Katzen haßte er,
und manche Mieze hatte ſchon von ſeinen Schroten ins Grab beißen
müſſen. Da gewahrte er plötzlich eine menſchliche Geſtalt, die dem
Klippenrande zuſchritt. Dahinter eine zweite. „Nun müſſen auch
noch die alten Weiber dazukommen“, knurrte er, „und ausgerech-
net hierhin.“ Es war vielleicht etwas über hundert Gänge von den
Störenfrieden entfernt, und da es bereits ſchon etwas ſchummerte,
ſetzte er das Glas an die Augen, um die beiden genauer aufs Korn
zu nehmen. Da ſah er, daß es junge Mädchen waren. Der Hund
ſtand jetzt neben ihnen. Mißmutig erhob ſich der Jäger und
lehnte ſich an eine Kiefer, die ihm als Deckung diente, damit ihn
die beiden nicht ſehen konnten. Fridolin ſah, daß ſie ſich die Felſen
anſahen und die Fernſicht genoſſen. Er hoffte, daß ſie bald wieder
verſchwinden würden. Sie taten ihm aber nicht dieſen Gefarlen
und kamen nach einer Weile direkt auf Fridolins Standort zu. Es
war unſchwer zu erkennen, daß ſie ſich auch die zweite Felspartie,
an der Fridolin geſeſſen hatte, beſehen wollten. Fridolin ſtand
mit verkniffenen Lippen hinter der Kiefer und ſchaute ergrimmt
auf die Ankommenden, die nichtsahnend ſich vergnüglich unter
hielten. Der Köter lief einige Schritte vorauf. Plötzlich gab er
Laut, denn er hatte den Jäger entdeckt. Die Mädchen ſahen über
raſcht auf. Jetzt gewahrten ſie den Schriftſteller, der langſam
hinter dem Stamme hervorgetreten war und den Drilling über
die Schulter hing. Er blieb ſtehen und ließ die beiden an ſich vor
übergehen. „Was ſoll ich vor ihnen weichen dachte er. „Jch
bleibe ſtehen, denn ich habe das Recht dazu.“
t Vorbeigehen ſtreiften ihn die neugierigen Blicke der beiden

„Nun

n.

„Jhr Hund kann mich nicht leiden“, ſagte er, einer plötzlichen
Laune 4

Vier Augen richteten ſich auf den ſchlanken Jäger, und ein
wenig lächelnd erwiderte die größte, die Fridolin auf ungefähr
zwanzig Jahre taxierte:

„Er mag Jhr Schießgewehr wohl nicht leiden.“ Sie vogen
dann an ihm vorbei und gingen direkt auf den Felſen zu. Als
ſie die Klippen betraten, wandte Fridolin ſich nach ihnen um.
Er hatte im erſten Moment gehen wollen, doch die bernſteinfarbigen
Augen, der Kleineren bannten ihn auf der Stelle. Jm ſcherzenden
Tone ſagte er darum:

„Fallen Sie nur nicht hinunter!“
„O, wir fallen ſchon nicht“, tönte es ihm entgegen, und die

Kleine lächelte ihn dabei ein wenig verſchämt an. Fridolin hatte
all ſeinen Unmut von vorhin verloren. Er dachte gar nicht mehr
an den Marder. Er ſchritt vollends auf die Klippen und ſtand
neben den beiden. Sie waren in einfachen Hauskleidern und krugen
leichte Halbſchuhe. Daher war nicht ſogleich feſtzuſtellen, ob es
ſich um Bauernmädchen oder Städterinnen handelte.

„Nicht, meine Damen“, ſagte er darum, „das iſt eine ſchöne
Ausſicht hier!“

Die Größere, Blonde nickte.
große Augen, die ihn ernſt anblickten.

„Ja“, beſtätigte ſie, die Ausſicht iſt hier wundervoll. Darum
M wir auch hergekommen. Bei mir zu Hauſe gibt es keine

rge.“ e
Fridolin ſah in zwei graue,
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erſetzen könnte. Es iſt und
praktiſch im T und wirkt ſchick und
elegant. Und die verſchiedenen
Bluſen helle, dunkle, ei ge
muſterte kann man viel g
in dieſe Anzüge bringen. Jm
meinen bevorzugt unſere augenblickli
Mode die kurze, ziemlich knapp an

Jacke, die das dlichſchli
Sportliche beſonders betont. Die Röcke
ſind natürlich e kurz und gerade, und
nur ein paar ſcharf eingebügelte Falten

ben ihnen die Auschreiten notwendige Weite. 7
n vielen ſportlichen Modellen ſpieltauch der Smoking weiter eine wicht

um vernün n

e; nur wird man heute ein
Smokingkoſtüm meiſtens aus zweierlei
Material anfertigen, einem ierten
oder geſtreiften für den Rock und einem
einfarbigen im Ton paſſenden die
Jacke. Auch das kurze Jäckchen, ein
Kleid zum Complet t, iſt ſehr be
liebt. Auf unſerer Abbildung gge
wir unſeren Damen zunächſt ein flottes
Koſtüm, das durch ſeinen praktiſchen, in
ſich gemuſterten off und durch die

r Verarbeitung alseiſekoftüm beſonders geeignet iſt (a).
Apart ſind die in den Längsnähten der
Jacke angebrachten Taſchen; ein Wild
ſedergürtel im Ton des Stoffes hält
den Stoff der Jacke loſe er 2
Auch das zweite Modell (b) zeigt eine

2„ſſſſſ
e

De

9

W II
S l h

2 m 2 fe 237 5828 252 5 S. G2 8 S Steeehllheeeeez h c

portliche Verarbeitung mit
ock und flotter Jacke, an der auf

geſetzten und bemerkenswert ſind. A r dieſe
Faſſon iſt ein diskret, in Ton gemuſterter Stoff am ge
eignetſten. Das dritte Modell (e) iſt eine der bereits erwähnten

den W ger e ä7n Erzung dienen, und die natürlich, nach gle orlage, auch aus
Seide nachgearbeitet werden können. Unſerem geben die
eingearbeiteten Taſchen und die ſeitlichen inau den Ab
näher eine ſchicke Note. Das letzte Modell (d) beſteht aus einem
braunweiß karierten, ſehr engen Rock mit einer aus gleichem
Material gefertigten Weſte und einer einfarbig braunen Tuchjacke
in Smokingform, der der karierte R als Aufputz dient. Jn
der Taillenlinie geſchweift, zeigt die Jacke einen tiefen Revers

J

e
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eine

en und its ein eingearbeitetes Täſchchen. Den Ver
ſchluß bilden Dur ö Die Weſte ſchließt ziemlich hoch;
an Stelle des karierten Wo s kann auch weißer ver
wendet werden. Zu allen Modellen ſind LyonSchnitte erhältlich.

Verzeichnis der Schnittmuſter zu den abgebildeten Modellen.

T 4994 in Größe 44T 40964 in Größe 44 u. 48T 4995 tt, er in Größe 44wie irrtüml eben: T 4975)ßer in e ich in Größe 44 u. M.

Zwei hübſche Hüte
Wenn auch die größere form ſich mehr und mehr durch

ſetzt die kleine, knapp anſchlie Form kann dadurch
icht verdrängt werden dazu als zu praktiſch und zu

kleidſam erwieſen. Auf dem nebenſtehenden Bildchen S
ne kleine und eine größere Form. Beide ſind aus feder

Filz gearbeitet; während an dem erſten, dem kleinen, nur
und eine winzige Schleife den Schmuck bilden, zeigt der zweite

wir
m

eſen

eine neuartig arrangierte Federpoſe, die, wie der Filg, ui die untere Krempenbekleidung war ein h

b 77 worden.

clie Expecliion erhalich. Pet Schnfee-
musteröertellung CGrefe unck Mummner
unter jedem Model erichtlich) nicht vergessen
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„Woher ſind Sie denn, wenn man fragen darf
„Aus Pommern, direkt von der ſte weg.„Ja, das glaube ich ſchon“, nickte Fitein „Und nun ſind

Sie wohl hier irgendwo in der Gegend auf Beſuch
„So iſt es“, nickte ſie und wandte ihren Blick dann wieder

der im Abendnebel liegenden Landſchaft zu. Die Kleine hatte
dabei in einemfort Fridolins Geſicht angeſehen. Jetzt lächelte ſie
plötzlich und Se verſchämt:

„Wollen Sie einmal durch Jhr Glas ſehen laſſen
Jch habe noch niemals durch ein ſolches Inſtrument e

„Aber mein Fräulein“, erwiderte Fridolinund reichte ihr das n

„Jch bin gar kein Fräulein,“ kam es flüſternd von ihren
Lippen. Sie war dabei über und über rot geworden. „Jch bin
hier aus dem Hauſe, dort drüben können Sie es ſehen, und Lotte
iſt uns auf Beſuch.“

Gleich darauf brach ſie in einenSie ſah durch das Glas.
Jubelruf aus.

„O, wie herrlich!“ kam es von ihrem Munde. „Das iſt ja
alles ſo nahe, daß man es greifen könnte. Sieh doch mal, Lottel“

Dieſe nahm jetzt den Feldſtecher und ſah damit in die Lande.
„wWas iſt das für ein großer und ſchöner Wald, den man
jetzt ſo nahe ſieht?“ fragte ſie. S„Der Falkenwald,“ ſagte Fridolin. „Er iſt fiskaliſch. Dort
ſind auch Förſter.“

„Sie kennen wohl dieſe Gegend ganz genau?“ fragte ſie dann
weiter.

„Nun, als Jäger hier in den Bergen werde ich wohl die
Gegend ſehr gut kennen“, lachte der Schriftſteller.

„Jäger ſein, iſt ſchön. Jch liebe das Jägerleben. Jch habe
Vücher von Hermann Löns und anderen Jagdſchriftſtellern geleſen
und mich dafür ſehr wer Wiſſen Sie, was noch vielſchöner iſt Fortſetzung folgt.)

Der Kammerdiener des Königs
Eine heitere Geſchichte

von Alexander v. Gleichen -Rußwurm.
Als er zu Bett gegangen und die Geſellſchaft der r

tenden Kavaliere entlaſſen war, fragte König Franz I. ſeinenKammerdiener, Louis Brabant: „Nun, Louis, Du biſt ja trau
rig Dere iſt mit Dir?“

rr, Jhr werdet lachen, es iſt um ein Mädchen.“
u kannſt doch ſo viele haben, wie Du willſt hübſcherBurſch, des Königs Kammerdiener.“

„Viele, aber die Eine nicht. Die Eltern ſind Kaufleute und
wollen einen reichen Geſchäftsmann für ihr Kind.“

„Du viſt doch nicht auf den Kopf gefallen. Streng Dich an,
Louis ein guter Scherz erobert die Braut.“

„Das iſt's, Herr! Jhr bringt mich auf den rechten Weg.“Schon lachte Louis Brabant, und ſein Lachen klang aus den
Falten des Himmelbetts und aus der Stubenecke weit oben, ſo
S ehe König mitlachte und meinte: „Du wirſt's ſchon machen,

paßvogeJ drehte er ſich um und Louis verließ das Gemach,
nachdem er vorſichtig die Kerzen gelöſcht.

Des Königs Kammerdiener ſchlenderte noch durch die Stadt
er und kam am Haus des Bankiers Saint-Gille vorüber.S. Licht im Hauſe und vermutete den Geizhals über ſeinen

blitzte ihm ein Gedanke durch den Kopf: bei deme er ſeine Kunſt verſuchen und ein Probeſtückchen machen,

ehe er das Bräutchen von ſeinen Eltern erliſten würde.
Er klopfte lautdröhnend an die Haustür mit dem bron-

zenen, ſchöngezierten Griff, klopfte noch einmal und noch ein
mal, aber es dauerte lange, bis ded Alte die Treppe herunter-kam, durch ein Fenſterchen auf die Straße ſpähte und nach dem
Begehren des ſpäten Beſuches fragte.

„Der Kammerdiener des Königs, Herr SaintGille, mit
wichtiger Botſchaft.“

r erhob die Leuchte, erkannte den Mann und
r Herr Brabant“, ſagte er. „Kommt herein.as wont Jhr?

„Geld“, lautete die kurze Antwort.
„Das wollen alle von mir. Wozu? Warum? Wie viel?“

o e e e e en alsre erwiderte „Dreitauſend Livres für den Krieg gegen
e en.den keine Witzel! Türkenkrieg? Kein Menſch ſpricht

„Jhr ſeid der Erſtedie Woher deeſtanſee 26 givres und a r.
richt zehntauſend verdienen. Das Geſchäft ich Euch.“er e ne alt bat Se h re e. We an
geprellt habt.“
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Bei allen Heiligen“, begann Louis zu ſchwören dapfötzlich ab, ein Seltſames geſchah und Herr Gille, wie en

in ſtarkem Aberglauben auslief, zitterte an allen
iedern

re y W eine Stimme laut und drohend
von der s Zimmers, „helft die Ungläubigen zu bekämpfen!
Jhr macht viele Sünden gut, gebt Jhr das Geld.“

Louis ſtand mit a 7 Au vor dem Erſchrockenen: „Macht, was ſagte er Anfach und wendete
ſich zum Gehen.

Doch Herr SaintGille griff in ſeine Kaſſe, entnahm thr mit
unruhigen Händen das Geld und drängte es dem Kammerdiener

h ſagen, zählte die Sur es ſich n zweimal ſagen, die mme,ſteckte e ein und empfahl
Als Brabant das Haus verlaſſen hatte, wankte der Bankier

wieder hinauf, ſank ermattet auf ſeinen Seſſel und ſtöhnte:
„Der Schrecken! Aber eine gute Tat und ein gutes

Geſchäft.“
Am anderen Vormittag erſchien des Königs Kammerdiener

fein angetan im Hauſe des Kaufmanns Lecadieu und ließ ſich von
ſeiner Angebeteten, der ſüßen kleinen Margot, ins Empfangs
zimmer führen. Margot hatte ein verweintes Geſichtchen und
flüſterte: „Louis, die Eltern geben nicht nach, ich muß den Wirt
an der Ecke heiraten, den dicken, reichen Wiiwerl!“

„Keine Angſt! Heute geben ſie nach“, meinte er ebenſo leiſe
und drückte im Dunkel der Treppe dem Mädchen einen herzhaften
Kuß auf die Lippen.

Dann wartete er oben im Zimmer, bis Herr und Frau Leca-
dieu ſteif und mit wichtigen Mienen ins Zimmer traten. Zierlich
geſetzt, wie es der Zeitgeſchmack erforderte, ſtellte Louis Brabant
ſeinen Antrag bei Margots Eltern und fügte mit offenſichtlichem
Stolz, wenn auch ein wenig verlegen hinzu, daß er der Gnade des
Königs dreitauſend Livres verdanke.

Madame Lecadieu zerdrückte wohl ein Tränchen und ſtieß
Herrn Lecadieu wie unabſichtliich an, er könne vielleicht doch
aber der Kaufmann blieb in ſeiner Abſage feſt. Er wollte nun
einmal nichts von leichtſinnigen Leuten wiſſen, von denen der
Hof nur ſo wimmele.

Leiſe war Margot wieder ins Zimmer geſchlichen und drängte
ſich hinter die breiten Röcke der Mutter. „Mein Vater!l“ flehte
ſie von dort mit erhobenen Händen.

„Schweigl!“ donnerte der Haustyrann. Da ein Wun
der, die Frauen bekreuzten ſich. Aus der Ecke des Zimmers, wo
das Bild der Madonna hing, tönte eine zarte Stimme „Leca
dieu, gehe in Dich. Haſt Du Dein Weib glücklich gemacht? Willſt
Du Deine Tochter auch unglücklich machen Nur aus gemeinem
Geiz? Gib ſie dem braven Mann.

Lecadieu ſtarrte in die Ecke. Er wußie nicht, wie ihm geſchah.
„Um Deiner Seligkeit willen, Lecadieu,“ ſchrie die tter,

„gib
gab voller Angſt ſeine Einwilligung, wie in der

Nacht Herr Saint-Gille das Geld gegeben hatte. Die kleine
D. pyt war glücklich und kniete nieder vor dem wunderkätigen

2

Als der König am Abend wieder zu Bett gegangen war,
Louis Brabant er a und konnte ſeine

an ſich halten. „So l Louis?“
hat mir geholfen. Euch ich mein Glück,
mir zu einem guten Gedanken verholfen.“

Dann erzä er, was geſchehen war.„Einmal,“ ſagte ihm der Nsnig darauf, „haſt Du Deine Kunſt,
aus bem Vauche zu ſpe echen, ſchlecht angewendet, und das verdient

Strafe, das zweite Mal gut, und das verdient Lohn. Zur Strafe
trägſt Du Herrn Gille die dreitauſend Livres wieder ins Haus
und begleiteſt mich in den Türkenkrieg, denn Du haſt recht auf
geſchnappt, er bricht wirklich aus. Zum Lohn Deine Braut
werbung, die mich weidlich lachen macht, ſchenk ich Dir dreitauſend
r Auf die hin kannſt Du heiraten, wenn der Feldzug vor

iſt.
Und ſo geſchah's.

wooocoewoou

Ein Werk über Maupertins. Jn Frankreich hat ein
kleines Werk von Profeſſor Pierre Brunet Les

et la méthode expérimentale en France an XVIII e

e a e e e m hPlace de la Sorbonne (14 francs) iehein derh n Verfaſſer in ein Werk
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Aparte Ueuheiten aus Kalbfell
Die große Mode des Sommers iſt das ſcheckige Kalbfell in

Braunweiß und Schwarz-weiß, das für Kragen und Manſchetten
der Mäntel und Koſtüme, für Hüte und Weſten, und neuerdings,
wie auf unſerer Abbildung erſichtlich, auch für Handtaſchen und
Schuhe verarbeitet wird. Die Taſche, die wir unſeren Leſerinnen
zeigen, iſt in einfacher praktiſcher Form gehalten; ſehr apart ſind
die Schuhe, die durch ihre Form, durch das ſcheckige Fell und nicht
zum mindeſten durch ihre tadelloſe Verarbeitung ſo überaus
elegant wirken.

Wann die Dame am meiſten anzieht Jn dieſem ſchon
an Merkwürdigkeiten des Wetters ſo reichen Sommer erleben wir
auch eine einzig daſtehende Merkwürdigkeit im Bereich der Mode:
Die Damen haben nämlich am meiſten an, wenn ſie ins Bad
ſteigen. Die neueſten Badekoſtüme, die von den führenden Mode
firmen gezeigt werden, beſtehen in einer Bade-Tunika und Höschen,
die zuſammen mit einem eleganten BadeJumper und einem reich
gefälteten Rock getragen werden. Außerdem trägt die elegante
Najade eine Schärpe um die Taille und hat ein umfangreiches
Cape angelegt.

GGGeeEeGWVWBWBWWwGGWG-GJHGHUSGIt o v hAus aller Welt
Die Unterſuchung des Autobus-

unglücks in Berlin
Berlin, 17. Juni. Die meiſten der bei dem geſtrigen Auto

busunglück in der Hauptſtraße verunglückten Fahrgäſte befinden
ſich in Privatbehandlung, da im Laufe des Abends von den ſieben
nach den Krankenhäuſern transportierten fünf wieder entlaſſen
werden konnten. Nach alledem iſt der ſchwere Unfall wie durch
ein Wunder überaus glimpflich abgelaufen.

Die Unterſuchung der Schuldfrage iſt noch im vollen Gange,
ſo daß in dieſer Hinſicht noch kein abſchließendes Urteil gefällt
werden kann, obgleich nach den übereinſtimmenden Zeugenaus-
ſagen feſtſteht, daß der Radfahrer Boſtelman n der im Laufe
des heutigen Tages noch eingehend vernommen werden wird, mit
ſeiner unvorſichtigen Fahrweiſe die Hauptſchuld an dem
Unfall trägt. Die im erſten Augenblick aufgeworfene Frage,
wieſo der Autobus bis an die Bordſchwelle der linken Straßen-
ſeite geraten konnte, iſt inzwiſchen dahin aufgeklärt, daß der Rad
fahrer, als er den Kraftwagen hart hinter ſich bemerkte, an
ſcheinend in völliger Verwirrung immer weiter nach links ſtatt
nach rechts, wie es Vorſchrift geweſen wäre, ausgebogen iſt.

Der Chauffeur des Autobuſſes, der das Zweirad vorſchrifts-
mäßig links überholen wollte, wurde durch dieſes Manöver des
Radfahrers ebenfalls immer weiter nach der linken Straßenſeite
zu abgedrängt.

Deutſcher Derkehrsflug Berlin Newyork San
Francisco?

Berlin, 17. Juni. Wie das „Berliner Tageblatt“ mitteilt, ſoll
der bekannte Luft-Hanſa-Pilot Könnecke die Abſicht haben, in der
Zeit vom 15. bis 25. Juli mit einem dreimotorigen Flugzeug von
Berlin aus nach Newyork und San Francisco zu fliegen. Das
Großflugzeug, das eigentlich für zwölf Perſonen beſtimmt iſt, ſoll
Betriebsſtoff für ſiebzig Stunden mitnehmen und mit einer weit
reichenden RadioSende und Empfangsſtation ausgerüſtet wer-
den. Ein Funker und zwei Paſſagiere, zwei Brüder, die das ganze
Unternehmen finanzieren wollen, werden ſich Könnecke bei dem
erſten Verkehrsflug über den Ozean anvertrauen.

Fünf Perſonen vom Blitz erſchlagen
Amſterdam, 17. Juni. Heute nachmittag ſchlug in den

Docks der Amſterdamer Trockendockgeſellſchaft der Blitz ein. Fünf
Perſonen wurden getötet und ſechzehn verletzt.

Schweres Exploſionsunglück in Amerika
London, 17. Juni. Wie aus Jerſey City berichtet wird, iſt das

große Zeughaus des 4. Regiments durch Feuer teilweiſe zerſtört
worden. Der Schaden wird auf eine Million Dollar ge
ſchätzt. Vierzigtauſend Patronen erxplodierten und gefährdeten
durch umherfliegende Teile die benachbarten Orte und Gebäude.
Perſonen ſind jedoch nicht zu Schaden gekommen.

Schweres Unwetter über Hannover. Bei außerordentlicher
Schwüle ging Freitag abend über Hannover ein ſchweres Gewitter,
begleitet von Hagelſturm, nieder. Hagelkörner von Taubeneier-
größe Fenſterſcheiben und entblätterten Bäume.

Ein Vater von neun Kindern verunglückt. In Wechſelburg
wurde der Weichenwärter Matthes zwiſchen den Schienen liegend
tot aufgefunden. Anſcheinend iſt er beim Rangieren verunglückt.
Der Tote ſtand im 51. Lebensjahr und hinterläßt neun Kinder.

Frau Kolomak zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt

Bremen, 17. Juni. Jm Prozeß Kolomak wurde die Ange
klagte nach längerer Beratung des Gerichts zu einer Geſamtſtrafe
von acht Monaten Gefängnis und zur Tragung der
Koſten verurteilt. Die Unterſuchungshaft wird ihr angerechnet.

Der Urteilsbegründung iſt zu entnehmen, daß nach
Anſicht des Gerichtes Frau Kolomak den Verkehr ihrer Tochter in
zweifelhaften Lokalen geduldet hat. Vor Liesbeths Reiſe nach
Berlin müſſe die Angeklagte von dem intimen Verkehr der Tochter
gewußt haben. Sie ſei von anderer Seite deshalb darauf auf
merkſam gemacht worden. Wenn die Ausſagen der Belaſtungs
zeugin G. W. wegen ihres Zerwürfniſſes mit Frau Kolomak nicht
voll bewertet ſind, ſo nehme das Gericht jedoch die Ausſagen der

Lisbeth Kolomak
Tochter der im Bremer Senſationsprozeß

ange?lagten Frau Kolomak.
Die verſtorbene

I7

G. W. über ihren und der Liesbeth Männerumgang im HauſeKolomak als e an. Frau Kolomak hat dies für Geld geduldet.

Mildernd wurde die Haltung der Frau Kolomak in Anbetracht
ihrer wirtſchaftlichen Notlage und der Jnflationszeit beurteilt.
Für die Kuppelei gegenüber der eigenen Tochter wurden ſieben
Monate Gefängnis, für die Kuppelei gegenüber der G. W. wurden
drei Monate Gefängnis feſtgeſetzt. Durch Zuſammenziehung der
Strafe wurden acht Monate Gefängnis unter der Betonung, daß
für die Angeklagte die Amneſtie nicht in Frage kommen könne,
ausgeſprochen.

Die Verurteilten im Donnerprozeß begnadigt. Wie die
„Voſſiſche Zeitung aus Dresden meldet, hat die ſächſiſche Re
gierung den, Gärtner Otto Krönert und Frau Annemarie
Donner, die im Dezember v. J. vom Schwurgericht in Dresden
wegen Ermordung des Aſſeſſors Donner zum Tode verurteilt
worden waren, zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.
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Die Ozeanflieger beim Reichskanzler
Der Reichskanzler Dr. Marx empfing in ſeinem Palais die Ozeanflieger Chamberlin und Levine zu einem Tee. Jm Namen der Reichsregierung beglück-
wünſchte er die Flieger zu ihrem Erfolge und hieß ſie im Deutſchen Reich herzlich willkommen. Von links nach rechts: Der amerikaniſche Botſchafter

Schurman, Levine, Reichskanzler Dr. Marx, Chamberlin und Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann. (Siehe auch Seite 7) Pot. Wolter
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ie ſonnige Straße von Sevilla herauf kamen Jſturitz und Gor
dova, zwei junge Maler, Schüler des berühmten Murillo,

und gingen munter ſcherzend zur Villa Maria hinauf, wo der
Meiſter wohnte. Er hielt darauf, daß ſeine
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Mendez verwundert. „Bin ich nicht geſtern mit dir fortgegangen
und heute kurz vor dir mit Ganzola hereingekommen? Der kann
bezeugen, daß ich noch keinen meiner Pinſel angerührt hatte, ehe

du kamſt!“
Schüler pünktlich kamen und pünktlich das
Atelier verließen. Der Meiſter pflegte erſt
zu kommen, wenn ſeine jungen Leute eine
Stunde gearbeitet hatten. Ganzola und Men-
dez waren bereits da, ſo ging jeder beim
Schlage der Uhr an ſeine Staffeleil Auf der
Türſchwelle ſaß ein kleiner zwölfjähriger
Negerknabe und rieb Farben in einem ſtei-
nernen Mörſer.

„Was iſt das für ein Unfug, Mendez!“ rief

„Aber meine Pinſel ſind gebraucht!“ ſagte
Gordova ärgerlich. „Und ich weiß beſtimmt,
daß ich ſie ſauber hingeſtellt habe! Da
ſeht, dieſe kleine Engelsfigur auf meiner
Leinwand, nicht übel aber wer tut
das?“

Alle kamen herzu und bewunderten einen
entzückenden kleinen Engel mit goldblon-
dem Haar, der da in eine Ecke auf die Lein-
wand geſetzt war, als gehöre er dahin.

„Geſtern war er beſtimmt noch nicht da!“
verſicherte Gordova. „Jch habe ihn wirklich
nicht gemacht!“

„Das glauben wir dir ohne Verſiche-
rung!“ ſpottete Jſturitz. „Wenn man deine
anderen fettſüchtigen Geſellen betrachtet!“

„Wir können nur glauben, daß der
ſchwarze Zombi, von dem unſer kleiner Go-
mez da faſelt, nachts hierher kommt und
ſeine Streiche treibt! Denn ſonſt iſt doch
niemand hier!“

„War hier jemand, Baſtian?“ wandte
er ſich an den farbenreibenden kleinen
Jungen.

Friedrich Fröbel,

gärten, ſtarb vor 75 Jahren am 21. Juni
der berühmte Pädagoge und Begründer der Kinder-

Phototipp
„Nur ich, Herr!“ antwortete der Kleine,

ruhig weiterreibend.

„50 Jahre Raiffeiſen“
e ubiläum der e RaiffeiſenGenoſſenſchaften.

nach
Hamm an der Sieg, in der

Phot. Allantic
burtshaus Raiffeiſens in
dem Begründer benannten Straße

ärgerlich Jſturitz. „Du haſt mir einen Kopf
auf die Figur des Jüngers geſetzt! Jch will
ja nicht ſagen, daß ich ihn beſſer fertigbrächte,
aber gerade der Kopf des Jakobus reizte mich!“

„Jch ſoll bei dir, gemalt haben?“ fragte

z Sturm und Hagelſchlag im Kreiſe Meſeritz
Ein furchtbares Unwetter ſuchte kürzlich den Kreis greerd heim. Hagelkörner von der Größe

mehrerer Zentimeter vernichteten faſt die ganze Ernte.
Schaden an. Das Birkenwäldchen am Bahnhof Bauchwitz nach der Kataſtrophe
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gewaltiger Sturm richtete großen

Von der Wirbelſturmkataſtrophe in Lingen
Blick in die e Stadt, in der 300 Häuſer zerſtört wurden. 3 Tote und

28 Schwerverletzte wurden aus den Trümmern geborgen Phot. A. B. C.

„Mag doch der Zombi ein ſchwarzer Geſelle ſein, ich wäre
ihm dankbar, wenn er mir einen hübſchen Marienkopf in
meine Kreuzabnahme zeichnete!“ ſagte Mendez. „Jch be-
komme ihn nicht zurecht, und der Meiſter hat ihn ſchon drei-
mal abgeſtrichen!“ Behutſam nahm er das Tuch von
ſeiner Staffelei. Erſtaunt rief er die anderen herbei. Mit
meiſterhaften Strichen war der Kopf einer Madonna ſtizziert,
wie ihn der junge Künſtler nicht ſchöner hätte träumen
können. Da trat der Meiſter herein.

„Was iſt das für eine Unordnung, meine Herren? Warum
arbeiten Sie nicht?“ Sie begrüßten den großen Mann
und zeigten auf das Bild. Uberraſcht trat Murillo näher.
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Kopf iſt ja ſo vorzügkti zzierrt, r Rhätte machen können!“

„Nein!“ ſagte Mendez beſcheiden. „Das könnte ich nicht!
Und wir wiſſen nicht, wer es getan hat!“

„Es muß Zauberei ſein“, ſagte Jſturitz. „Wir verlaſſen
keinen Abend das Atelier, ohne Pinſel und Paletten ge-
ſäubert zu haben. Und wenn wir morgens kommen, iſt
irgendeine Palette, ein Köcher Pinſel voller Farben, und
irgendwo liegen die ſchönſten Skizzen herum!“

„Zauberei!“ lachte Murillo. „Daran glaub' ich nicht!
Schläfſt du nicht jede Nacht hier auf dem Teppich in der Ecke,
Sebaſtian

Der Negerjunge hob den krauſen Kopf: „Ja, Herr!“
„Wer war denn hier über Nacht?“

cne- C v F

Die Empfangsbaulichkeiten der Feen-Grotten

„Niemand als ich, Herr!“ antwortete der Junge ſchüchtern.
„Dann wirſt du wohl ſo feſt geſchlafen haben, daß du den

zauberhaften Maler nicht bemerkt haſt! Heute nacht wirſt du
wachen, und wenn da wieder Bilder ſind, und du kannſt nicht
ſagen, wer ſie gemalt hat, dann gibt es fünfunddreißig mit
der Peitſche!“

Der Maler ging hinaus, und ſeine Schüler arbeiteten und
ſchwatzten wieder. Sie neckten den kleinen Schwarzen, malten
ihm hier und da bunte Flecken auf ſeinen braunen Leib und
ſchlugen ihn aus UÜbermut mit dem Malſtock. Er war ja nur
ein Sklave! Oft traten dem Jungen die Tränen in die Augen,
aber oft gab er auch kecke und unbeſcheidene Antworten, denn
er hatte wenig Reſpekt vor des Meiſters Schülern.

„Wenn du jetzt ſchon ſo albern biſt, wie wirſt du erſt bei den
fünfunddreißig Peitſchenhieben ſpringen!“ ſagte Mendez, der

Fortsetzung auf Seite 6
Der Märchendom

Die Saalfelder Feengrotten
ie im Jahre 1912 entdeckten und 1914
dem allgemeinen Beſuch zugänglich ge

machten „Feengrotten“ ſind die einzigen
farbigen Tropfſteinhöhlen der Welt. Sie
liegen oberhalb des kleinen, von beſten Bahn-
verbindungen berührten Saaleſtädtchens Saal-
feld, in deren berg- und waldreicher Vorſtadt
Garnsdorf. Saalfelds Ruf iſt durch die
„bunten Grotten“ weit in die reiſeluſtige Welt
gedrungen. Aus tiefſtem Höhlendunkel ſteigt
in ſpukhaft zauberiſcher Weiſe ein Licht: Es
irrt und ſchwillt. Raum wächſt. Farben
flammen von Fels und Decke im grellweißen
Licht. Braundunkler See ſpiegelt. Ewiger
Regen tropft Unendlichkeit. Niſchen erglühen
in Farbfülle. Ein Märchenreich iſt er
ſchloſſen, das alles bisher Geſehene über
trifft und als das Licht in ſpukhaft
zauberiſcher Weiſe wieder verlöſcht und Dun
kelheit uns umfängt, wähnen wir Trugbild,
was wir ſahen.

Beklommen ſchreiten wir durch die mit
zierlichſten Gebilden erfüllten Grotten. Stei-
gen über Stufen und gewinnen unver-
ſehens das Freie, um anfangs unſchlüſſig, im
Leben und Weben vertrauter, vielleicht kaum
minder wunderbar geſtaltender grüner Wald-
natur zu verharren. Die in Deutſchlands
berühmteſter Höhle entſpringenden Heilquellen
ſind jetzt gefaßt, und die Eröffnung der „Saal-
felder Heilquelle“ wird in landſchaftlich reizend
liegenden, modern und zweckmäßig eingerichte-
ten Baulichkeiten am 1. Juli 1927 ſtattfinden.

Karl Lütge. Die Gralsburg



Blick durch das Croſſener Tor in Züllichau

twas gewaltſam wurde vor kurzem die deutſche
Offentlichkeit gezwungen, den Blick nach dem

Oſten zu richten. Der amerikaniſche Flieger Cham-
berlin war nach heldenhaftem Fluge über den
Ozean zu einer Notlandung bei Cottbus, der be-
deutenden Stadt der brandenburgiſchen Nieder
lauſitz, gezwungen worden. Man weiß im allge
meinen nicht allzuviel von der öſtlichen Grenzmark
des Landes Brandenburg; wichtiger erſcheint der
Flug des durch die Luft gekommenen Fremdlings.

Hauptſtraße in Landsberg,
der jetzt größten deutſchen Stadt

nächſt der polniſchen Grenze

Wir werden aber nicht
herumkommen, den Blick jetzt
häufiger nach dieſem Oſtteil
der Mark zu richten! Mark
Brandenburg ſagen wir und
haben damit ſchon die Sach-
lage umriſſen. Denn wie
vor Jahrhunderten iſt die
Mark Brondenburg auch jetzt

Phof. G. F. Ala

Die polniſche Grenze, die

ſie Grenze, Grenzland
ungeheuerlich ſind die
haupt, als daß die gro
Wer weiß denn, daß es
genen polniſchen Grenze
ſind, daß Land sber
mark und mit 40 000
Frankfurt a. O., jetzt k
Noch näher zur „Gren
von hier aus ſind es en

Eine der häufigen Oderüberſchwemmungen bei Groß-Blumberg wieder Mark im alten deut-
Der Fährbetrieb ruht, die Acker jenſeits des Fluſſes können von der Gemeinde nicht beſtellt werden ſchen Sinne des Wortes, iſt
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Hrenze, die ſich mitten durch das Dorf Neuteich, Provinz Brandenburg, zieht

Hrenzland geworden. Sie wird ihrer Aufgabe gerecht werden! Zu
ſind die Beſtimmungen des Verſailler Zwangsvertrages über-

aß die große Mehrzahl mit allen Einzelheiten vertraut ſein könnte.
n, daß es von der Reichshauptſtadt bis zur heutigen, uns aufgezwun-

en Grenze rund 160 Kilometer oder etwa 228 Stunden Schnellzugsfahrt
ndsberg an der Warthe, der wirtſchaftliche Mittelpunkt der Neu
it 40 000 Einwohnern die drittgrößte Stadt des Regierungsbezirkes
O., jetzt kaum 40 Kilometer von der polniſchen Grenze entfernt liegt?

zur „Grenze“ haben es die Bewohner der ſchönen Neißeſtadt Guben;
ſind es nur 27 Kilometer. Weiß man überall im ganzen Lande, daß

Alte Zugbrücke im Wartebruch

Die neue Oderbrücke bei Tſchicherzig

die Grenze mitten durch Landſtraßen, Waſſerwege, Eiſenbahnen geht, daß ſie Dörfer, Gehöfte
Familien auseinanderreißt? Mitten durch die Dorfſtraße der brandenburgiſchen O
ſchaft Neuteich, eines wohlhabenden Dorfes, geht der Schlagbaum; die Gehöfte diesſeits
jenſeits dieſer Trennungslinie ſind die gleichen, und doch iſt hüben Deutſchland, drüben Pols
Iſt es ſchon Wahnſinn, ſo iſt's doch eine beſtimmte Methode, mit der man in Verſailles vorging,
Preußen ohnmächtig zu machen, den öſtlichen Nachbarn zu ſtärken, das war das Ziel. W
Friedrich der Große in ſtaatsmänniſcher Weitſicht in den Landen um Oder, Warthe und Netze
Kulturwerten geſchaffen, das iſt durch das Verſailler Werk in ſeinen Grundlagen a
äußerſte bedroht. Unter dem kurbrandenburgiſchen roten Adler wuchs und blühte dies Land, de

Die aus dem 13. Jahrhundert ſtammende St. Marienkirche in Landsberg



rliche Trennung das Hinterland
Bevölkerung mit anerkennenswerter Tatkraft Handelsbeziehungen

n deutſchen Weſten als letztem Rettungsanker anſtrebt, ſo iſt doch
)uſtrie wie Landwirtſchaft durch die nunmehr bereits Jahre währende

chaftliche Schwächung viel zu leiſtungsunfähig, als daß ſie den
reits entſtandenen Schaden wieder gutmachen könnte.
In Landsberg an der Warthe z. B., der lebhaften Stadt mit
hönen altertümlichen Bauten, wie der aus dem 13. Jahrhundert ſtam-
enden Marienkirche, beträgt der Rückgang von Handel, Induſtrie und

werbe durchſchnittlich 30 bis 50 v. H.; ein in ganz Deutſchland be-
ntes Unternehmen, wie die Dampfkeſſelfabrik von H. Pauckſch, die vor

m Kriege etwa 11000 Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigte und faſt
glich einen Dampfkeſſel lieferte, liegt heute völlig ſtill. Beſonders
derſchmetternd geſtaltet ſich das Bild in Schwiebus, einer ge-
rbereichen Stadt von etwa 10000 Einwohnern, in der die Tuch-
acherei blühte. Man hat Schwiebus einſt die Stadt der Schornſteine
nannt, heute ſpricht man davon, daß es eine ſterbende Stadt ſei.

ind iſt ſie es nicht? Der Stadtteil, in deſſen umfangreichen Induſtrie
nlagen früher einige tauſend Arbeiter ihr Brot fanden, liegt heute
ill da, iſt verödet; die ſonſt vom Lärm der Arbeit widerhallenden
rbeitsſäle liegen verlaſſen. So iſt es, von Frankfurt an der Oder
ngefangen, überall; auch in Frankfurt hat die Jnduſtrie Einbußen von

bis 70 v. H. erlitten.
Als weitere Auswirkung des unſeligen Verſailler Werkes hat die Ab-

handerung der Deutſchen aus den polniſch gewordenen Landen der
rüheren Provinzen Poſen und Weſtpreußen dem öſtlichen Brandenburg
hweren Schaden gebracht; ſie brachten einen Bevölkerungszuwachs, der
ufgenommen werden mußte, der aber den Arbeitsmarkt belaſtet,
Pandsberg allein hat für etwa 6000 oſtmärkiſche Flüchtlinge zu ſorgen.
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c d ß an großen Flüſſen reichen Gebie ch beſondersauswirken mußten. Der alte Alliierte von der Katzbach hatte es in
dieſen letzten Jahren mit den vom Himmel herabſtrömenden Waſſer-
fluten allzu gut gemeint, die Flüſſe traten über die Ufer, Rieſenüber-
ſchwemmungen zerſtörten die Saaten oft ſchon die zweite, die dritte
Saat; einſt blühende Kulturen, fruchtbarſte Ackerländereien wurden der
art verſumpft und verkrautet, daß der Fachleute Meinung vielfach dahin
geht, daß die Acker und Wieſen für immer verloren ſind. Es gibt
Stellen, an denen das Hochwaſſer ſeit fünf Jahren ſteht; bei dem vor-
handenen Mangel an Brücken ſind die Leute vielfach nicht imſtande, ihre
jenſeits des über die Ufer getretenen Fluſſes gelegenen Ländereien zu
beſtellen. Die zu großem Teile auf einer Jnſel gelegene Stadt
Kroſſen an der Oder iſt oft auf Monate von den Waſſerfluten um
geben.

So ſieht's aus in dieſem Lande, von dem es mit Recht heißt, daß wir
Deutſchen es waren, die dieſen Boden durch ihrer Hände Fleiß zu
einem Sitz für Menſchen umwandelten. Davon ſind redende Zeugniſſe
die Bauten in den alten Städten wie wir ſie auch in Züllichau,
der von Weinbergen umgebenen Stadt ſehen davon ſprechen die
Kunſtbauten auf dem Lande, wie wir ſie erblicken etwa in der neuen
Oderbrücke bei Tſchicherzig, dem wichtigen Umſchlagshafen an der
Oder, in der ſich der Fortſchritt der neuen Zeit gegenüber den ſchlichten
hölzernen Zugbrücken, wie man ſie ſonſt im Warthebruch hatte, ver-
körpert.

Es darf nicht dahin kommen, daß dieſe Landesteile zurückgeſetzt werden
gegenüber den anderen gefährdeten Grenzgebieten; der Preußiſche Staat
hat die vornehme Pflicht, in den Spuren des Alten Fritzen weiter zu
wandeln. Der Nachbar im Oſten, der ſich den weißen Adler als Zeichen
erkoren hat, ſchaut aufmerkſam zu und iſt bereit zu noch weiterer Ab-

hm einen kleinen Hieb ge-
eben hatte. „Paſſ' bloß

auf den Zeichner auf. Aber
jetzt gib mir noch Neapel-
gelb!“

„Noch mehr Neapelgelb?
Wie gelb ſoll Euer Bild
denn noch werden?“ ſpot-
ete der Junge. „Und ſeht

Euch doch mal den heiligen
Johannes des Sennor

anzola an! Er ſieht aus

e

e S

rundung ſeiner Grenzen! E. W.
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mit ſchwarzer Marmor-

e platte ſtand eine kleineLampe und verbreitete ein
bleiches Licht. Die dunkle
Geſtalt des kleinen Wäch-
ters hob ſich kaum ab von
dem Halbdunkel des Rau-
mes. Er ſtand nachdenk-
lich vor der Staffelei, auf
der der ſchöne Marienkopf
ſtizziert war, ſeine Hände
zitterten, ſie wollten nach

Zunge vom Papagei!
ſagte verärgert Ganzola.

Bemerkungen!“ höhnten
jünger.

nes aus.

Scherze und quälten

paſſen.

Frotté-Pyjama,
lila und weiß. Schwarze Seidenmütze mit

weißer Stickerei dunkel und ſtill

Waſſerfreuden

wie eine alte Dame!“ Die anderen lachten.
„Baſtian hat recht! Wie eine alte Dame!“
„Neger haben das Geſicht vom Affen und die

Sie ſchwätzen alles nach!“

„Papageien machen auch manchmal treffende

„Unbewußt und nur ſelten“, ſagte Ganzola,
ſtrich aber das Geſicht ſeines heiligen Johan-

Die Schüler trieben wohl manchmal grobe
den

aber ſie hatten ihn doch gern, und ſeinen treffen-
den Bemerkungen legten ſie mehr Wert bei, als
ſie einander zugeſtehen wollten. Als Feierabend
war und er ihnen ſo flink beim Waſchen der
Pinſel und Aufräumen ihrer Sachen half, bekam
er noch manch gutmütigen Klaps und die Mah-
nung, ja auf den böſen Geiſt „Zombi“ aufzu-

Die Nacht kam, und in Murillos großem Ate-
lier, wo es am Tage ſo lebhaft zuging, war es

Auf einem bronzenen Tiſch

die anderen Kunſt-

kleinen Schwarzen,

Bade- Anzug
aus Seidentrikot mit farbiger Malerei und ſchwarzem Beſatz

Mantel aus Kreuſelſtoff
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die Bilder gemalt hatte, die da morgens
das Erſtaunen der Malſchüler erregten,
ſo bekam er fünfunddreißig Peitſchen-
hiebe. Sagte er es aber, was
dann?

Da hob ſich der ſchwere, dunkelrote
Vorhang am Eingange, und eine etwa
dreißigjährige ſchwarze Frau trat ein.
Sie hatte einen wunderſchönen eben-
mäßigen Körper und ein Geſicht, das
trotz der dunklen Hautfarbe ſympathiſch
war. „Sebaſtian!“ rief ſie leiſe.

Mutter, Mutter!“ Der Knabe um-
arwte ſie ſtürmiſch. „Warum ſchläfſt
du nicht?“

„Jch will bei meinem Knaben ſein,
wenigſtens eine Stunde der Nacht!“

ſagte ſie zärtlich. Am Tage mußte ſie
hart arbeiten.

„Du biſt mein Troſt!“ ſagte ſie wieder
und preßte den ſchwarzen Knabenkopf
an ihr Herz. Da fühlte der Kleine an
den Armen ſeiner Mutter und an ihren

Von der Notlandung des Ozeanfliegers in Kottbus
Amerika und der Spreewald in trautem Beiſammenſein Phot. R. Senneck

war er fertig. Das Haar der Madonna leuchtete wie
Gold, der Mund ſchien ſich öffnen zu wollen, unend
lich zart und fein war die Linienführung. Der Junge
trat einen Schritt zurück, ſein Werk zu prüfen. Da ſtieß
er an jemand an.

Murillo und alle ſeine Schüler ſtanden ſtumm und
erſtaunt und ſahen ihm zu. Zum Tode erſchrocken legt
er Pinſel und Palette auf die Lede und bat den Meiſter
um Verzeihung, zitterte und bettelte, ihn nicht ſo hart
zu beſtrafen.

Murillo aber ſchloß den Jungen in ſeine Arme: „9

Katzenparade in der Reichshauptſtadt
Der Bund für Katzenzucht in Dresden ver
anſtaltete eine internationale Katzen Aus
ſtellung in Berlin, die eine ſtarke Beteili-
gung aus ganz Deutſchland und denNachbarſtaaten aufwies. Eine verwöhnte
Angorakatze in ihrer prächtigen Behauſung

Phot. Atlantic

Schultern die Spuren von Peit-
ſchenhieben, und er brach in
hilfloſes Weinen aus.

„Weine nicht!“ tröſtete ſie.
„Jch hatte einen wunderbaren
Traum: Gerade als der Maeſtor
ſo hart gegen mich geweſen war,

dieſelbe Nacht! Die Mut-
ter Maria ſtand im hellen
Schein und ſagte: „Weine nicht,
Gura Gomez! Dein Sohn wird
dich erlöſen!“ So biſt du mein
Troſt, Sebaſtian!“

Der Morgen dämmerte, und
die Sklavin huſchte wieder hin-
weg. Der ſchwarze Junge aber
ſtand mit brennenden Augen
und malte, malte an dem Kopf
der Maria und ſah nicht, daß

es heller wurde, merkte nicht, n 46. reins für das tum im Auslanddaß die Zeit verging. Endlich Von de w. dem en m e



Jch ſchentke dir

die Freiheit und
kaufe deine Mutter
los! Und du ſollſt
mein Schüler ſein!
Aber wo haſt
du das gelernt,
Knabe?“

„Jch ſchaute Euch
zu, Meiſter!“ ſagte
der kleine ſchwarze
Junge.

„Oh, ich glück-
ſeliger Murillo!“
rief der große
Künſtler. „Jch habe
nicht nur Bilder,
ich habe einen Ma-
ler geſchaffen!“

Sebaſtian Go-
mez wurde unter
Murillos Hand
einer der größten
Maler Spaniens.
Jn der Kirche von
Sevillä befindet ſich
heute noch das
Bild der Kreuz-

Niccolo Machiavelli, abnahme, bei dem Von der Beiſetzung des bekannten Rennfahrers Krupkat
berühmte italieniſche Staatsmann, deſſen Lehren in den Gedanken. der Meiſter ihn Lewanow, der mit Krupkat zuſammen ſtürzte und erſt am Tage der Beiſetzung
gen Friedrichs des Großen eine bedeutende Rolle ſpielten, ſtarb vor m S aus dem Krankenhaus entlaſſen wurde, an der Gruft ſeines toten Kampfgenoſſen400 Jahren am 22. Juni 1527 Presse Photo überraſchte. Pol. Atlantie

M O
Bedeutung der

einzelnen Wör-
ter. a) von links

n Sropäi uptſtadt,
4 Stadt in Nord
deutſchland, 7 Stadt
in England, 8 Stadt
an der Adria, 9 Stadt
in Nordfrankreich, Il
Stadt am Nieder
rhein, 13 europäiſche
Hauptſtadt, 15 Sun-
dainſel, 18 Fluß in
Sibirien, 20 ehema-
liger öſterreichiſcher
Kriegshafen,22 h
in Frankreich,
Stadt in Weſt-deutſchland 24 Stadt
im Rheinland 25 Ne
benfluß der Donau,
26 Stadt in Weſtfa
falen;
b) von oben nach

unten: 1 deutſcher
Strom, 2 Badeort im
Sie 3 237 inSchleſien, 4 t inDer Geheime Sketeh, Ioudon Südrußland,5 Stadt„Was, das ſoll ein Polizeihund ſein So ſieht er aber nicht aus.“ r hervin,„Natürlich nicht, der iſt ja auch von der Geheimpolizei.“ eKurort in derSchweiz, 12 Stadt

im Rheinland 14 nordamerikaniſcher Staat, 16 Kurort in Südtirol, 17 Stadt i lſtein,Silbenrätſel J r i, Sannover,- 19 Fluß in Armenien, 20 füdameritaniſger Giaar, 21

augs be burg de ein er er er gen hal 2 vjew land mark mun na ni ni ni o Einſchaltungsrätſelri ro ro a Ssiatt stei stein ta ter Kannſt du Lateiniſch, ſetz die „Dinge“
to tur u vwahl In eine Farbe nur hinein,Aus den vorſtehenden 34 Silben ſind 12 Wörter zu bilden, deren An- Den Atlas dide daß es r

gsbuchſtaben von oben nach unten, und deren Endbuchſtaben von unten Denn nun wir über Großſtadt ſein,
h oben geleſen, einen Ausſpruch Herders ergeben. e S ſie tſareat, 387Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Schlachtort in Schleſien (1813), t u
moderner Phyſiker, 3. Gattin Alboins, 4. Männergeſtalt aus Shake Auflösungen der Rätsel aus Nr. 24
ares Kaufmann von Venedig, 5. weitverbreitete proteſtantiſche Glau- Musikalisches Silben- und Verschieberätsel: 1. Waldmeister-

z; 3 2. Andromache, 3. Die Großherzogin von Gerolstein, 4. Der Zigeunerbaron, 5. Banditen,sgemeinſchaft, 6. früheres öſterreichiſches Kronland, 7. Dramatiker und reihe C Feneranot. Warner z Prosa und Poc?Xaaue: rade Grabe.
r ftſteller der Gegenwart, 8. ſüddeutſ Stadt, bekannt durch den Sehr richtig Tor Eroſs) Torero. Heimlich: Schatz Schmatz schwatz.
mpf um Luthers Lehre, 9. berühmteſter Held der Karlsſage, 10. großer 5 L 7 r 1 a) 1 Erotik. 5 m 8 Mia 9 i z 11i O ij ſt id, 15 Achat, 17 Dohle. 19 Nab. 22 Alaun, 23 el, erz, eie,eutſcher ichter, 11. Oper von Verdi, 12. berühmter ru ſiſcher S Ware v Eme, 2 Rieg, 5 önra, 4 Tel. 5 Rene. 6 Arnim 5, Vaedem, 11 Sieni.
chter. S 12 Ahborv, 14 Banane, 16 Taler, 18 Eider, 20 Bark, 21 Reim, 23 Ale. 24 Lee.
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